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Halle, 6. September.
Auch in den Reihen der eigenen Parteigenoſſen

wird nicht ſelten die jetz ge politiſche Lage nicht richtig
abgewogen, und es werden deshalb falſche Schlußfolge-
rungen gezogen, ſowie Forderungen geſtellt, die zurzeit
unerfüllbar ſind. Wie liegen die Dinge?

Die Frucht der Revolution war die Zerbrechung
des Autoritätsſtaates und die Errichtung der
Demokratie. Nicht mehr, nicht weniger. Eine Vor
ſranng iſt's, zu behaupten, der November habe ein
ozialiſtiſches Deutſchland in dem Sinne geboren,

daß wir nun die t Einrichkungen nur ausdem Aermel zu ſchütteln brauchen und ſie dem Volke
auf den Gabentiſch ſtellen können, wie man aus einer
Schachtel Holzhäuschen aufbaut oder eine Meierei. So
einfach iſt die Sache eben nicht, mag uns das lieb oder
leid ſein. Mit Errichtung der Demokratie haben wir
zwar ſtarke Hinderniſſe beſeitigt, die der Entwicklung
zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft den Weg verlegten, wir
haben den Aus- und Aufgangspunkt für dieſe Entwick
lung freigemacht, es ſind auch recht bedeutſame Schritte
nach dem letzten Ziele zu bereits unternommen wor-
den nur böswillige Verleugnung offenbarer Tat-
ſachen kann das in Abrede zu ſtellen verſuchen aber
die vollendete Sozialiſierung iſt noch nicht da und
kann noch nicht da ſein. Sie läßt ſich nicht befehlen,
n nicht durch eine beſondere Verwaltungsform, etwa

n

nur erwachſen aus der ruhigen, ungeſtörten Entwick
lung des ſtaatlichen Geſamtorganismus. Hat doch auch
Karl Liebknecht vorigen November den revolutionüären
Obleuten in Berlin erklärt, die Durchführung der So-
zialiſierung werde Jahrzehnte in Anſpruch
nehmen. Nur politiſche Gaukler und betrügeriſche
Marktſchreier bringen es fertig, den Arbeitern etwas
anderes vorzuſchwindeln. Der Soz alismus re
viel weniger eine Umkrempelung der Menſchen als
eine gründliche Veränderung der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe. Und in dieſe mit tolpatſchiger Hand ein
zugreifen, bringt ſtets Verderb, niemals Gedeih. Ruß-
land, Ungarn und München ſollten da wirklich als ab-
ſchreckende Beiſpiele genügen.

Die Demokratie haben wir, nicht den ſofort
burchführbaren Sozialismus. Und wer das aus-
ſpricht, iſt nicht ein Verräter, nicht ein Verwäſſerer,
oder welchen läſternden Titel man ihm ſonſt anhängen
mag, ſondern er erkennt lediglich beſtehende Tatſachen
an. Und nur ein Tor kann es fertigbringen, ſich wie
ein eigenſinniges Kind den Tatſachen nicht zu beugen.
Nützen wird ihm der Widerſtand trotzdem nichts, er wird
nur ſich und anderen blutige Köpfe holen. Denn die
Verhältniſſe wirken mit der Unerbittlichkeit der Natur-
geſetze. Die Verhältniſſe ſind nicht unabänderlich.
Auch für ſie gilt das „alles fließt!“ Wer ſie jedoch mit
Gewalt ändern will, wird von ihnen zerdrückt wer-
den. Das war früher ſo und iſt auch nach dem November
ſo geblieben.

Weil wir jetzt eine Demokratie ſind, müſſen wir
uns damit abfinden, die Herrſchaft mit anderen Par-
teien zu teilen. Die Regierung iſt ein Spiegel der
Parteiſtärken. Jede Partei ſtrebt danach, ſtark zu
werden, daß ſie allein die Regierung übernehmen kann.
Das iſt das gute Recht jeder Partei. Wir Sozialdemo-
raten zweifeln nicht daran, daß uns das in abſehbarer
Zeit gelingen wird. Aber außer es eben noch
andere Parteien, die gleichfalls die Macht erringen möch-
ten. Darunter befinden ſich die Deutſchnationalen und
die Kommuniſten, die jede in ihrer Art das Reich zum
Aukoritätsregiment zurückführen möchten, ſei es zur
Autorität eines monarchiſchen Regiments oder zur Au-
torität der Diktatur.
BVären nur alle erſt wirkliche Demokraten wor-
den! Daran ſehlt viel. Den meiſten ſteckt der
alte Obrigkeitsſtaat tief in den Knochen. Sie er
warten von der Regierung alles Mögliche, als ſei die
Regierung noch allmächtig, wie ſie früher efen iſt.
Sie ſchelten über die Regierung, als ſei dieſe an allem
ſchuld, und ſie gefallen ſich in Forderungen, als treffe
auf die Regierung das Bibelwort zu: „So ſie gebeut,
ſo ſteht es da!“ Ein Demokrat, der das Weſen dieſes
Vegrifſfes erfaßt hat, wird ſich an ſolchen Lufthieben
nicht beteiligen. Er wird es erſt recht nicht tun, wenndie ſozigliſtiſche Struktur der Dempkratie ſein Ziel

etzt teilen ſich in die Regierung Sozialdemokratieund entrum. z wird nicht lange dauern, dann wird
auch die vbürgerliche Demokratie wieder an der Regie
rung teilnehmen wollen. Schon jetzt aber geht es vhne
Kompromiſſe nicht ab. on viele nichts
wiſſen. ie erblicken in jedem romiß
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ihre Ziele in gerader Linie durchf
e nicht die Mehrheit des Volkes hinter
ch hat, darf ſie keinen Anſpruch darauf erheben. Das

liegt im demokratiſchen Regiernngsſyſtem, das große
Vorzüge vor allen anderen Syſtemen beſitzt, dem aber
auch die Mucken nicht fehlen. Je ſtärker die Partei
wird, deſto weniger braucht ſie ſich auf Kompromiſſe ein
zulaſſen. Es liegt darum nicht an der jeweiligen Re
e Zunge an der Partei, wenn unbehag-
iche Zugeſtändniſſe gemacht werden müſſen. Dabei

dürfen wir Sozialdemokraten eins nicht außer acht
laſſen: Gefällt uns manches nicht, was durch die Teil-
nahme anderer Parteien in der Sktaatsgewalt verurſacht
wird, ſo gefällt dieſen anderen Setttun noch viel mehr

Aber ſolange

nicht. Man muß es jedoch dem Zentrum wie den Demp-
kraten anerkennend nachſagen, daß ſie ſich den gegebe-
nen Verhältniſſen fügen und nicht zur billigen Obſtruk-
tion greifen wie die Deutſchnationalen und die Unab-
hängigen. Als wir Dank des Umfalls der Demokraten
in der Schulfrage in der Minderheit blieben und einer

Exckente-Forderungen

Rotterdam, 5. September. Die „Morning
meldet aus Paris S StWmiige F i W w. h
den. De z erfolgte a Intrag Frankreichs

nach mehrtügigen Beratnngen. M id für ſeine Durch
bringung war die Ueberzeugung, daß die finanziellen Ver
luchtungm Oeſterreichs gegenüber den Alliierten nur ohne
en Anſchluß an Deutſchland unbedingt ſicherzuſtellen ſeien.

Eine Lyoner „Progrès“- Meldung beſagt, daß Marſchall
Foch am Mittwoch in Paris eingetrof iſt, um an den
Beratungen des Alliiertenrates teilzunehmen. Die mili
täriſchen Mahnahmen gegen Deutſchland wür-
den in den nächſten Tagen feſtgefet, obwohl niemand daran
zweifle, daß Deutſchland die beſriſtete Forderung der Alliier
ten annimmt.

Während die meiſten franzöſiſchen Blätter, auch die ſo
zialiſtiſchen, ſich bis jetzt eines Urteils über die Note des
Oberſten Rates der Alliierten wegen der öſterreichiſchen
Frage enthalten haben, bemerkt der „Figars“ kurz: „Das
Vorgehen der Alliierten und das Ultimatüm zeige Deutſch
land, in welcher Weiſe der Friedensvertrag durchgeführt
wird. Wenn Deutſchland feine Verpflichtung nicht ftrikte
inhält, ſo wird man vorausſichtlich ſtets zu derartigen Maß

regeln greifen.“

Annahme des Veltkages.

WTB. Wien, 5. September. Der Kabinettsrat be
a der Beratung des Friedensvertrages, ſolidariſch
der ionalverſammlung die Annahme zu emnpfeh
len. Der Hauptausſchuß chloß nach dem Bericht des
Staatskanzlers Renner, der Nationalverſammlung den An
trag u unterbreiten, den Leiter der Friedensdelegation zur
Unterzeichnung des vorliegenden Vertrages zu be
auftragen.Die großdeutſche Vereinigung beſchloß dagegen einſtim-
mig, die Zuſtimmung zur Unterzeichnung des Friedensvertra-
ges abzulehnen.

Beim Landeshauptmann von Deutſch-Vöhmen fand heute
eine Beratung über die Stellung derjenigen Landesvertre-
tungen ſtatt, die durch den Friedensvertrag territorrial be
troffen werden. Jm Ramen der Landesverſammlungen
überreichten die betreffenden Landeshauptmänner eine Kund-
gebung für den Hauptausſchuß, in der ſie nochmals vor aller
Welt gegen dieſen Frieden der Gewalt feierlich
r erheben und erklären, daß die durch
einen ſolchen Friedensvertrag unter die errſchaft ge
zwungenen vier Rillienen Deutſchen für immer
währeunde Zeiten auf ihrem Selbſtbeſtimmungs-

Grundlagerecht, als der möglichen der modernenStagatenbidung, nur

Es bleibt dabei

Verlin, 6. Sept. Das Reichskabinett beſchloß, daß esbei der ſchleunigen Räumung von Kurland zu tieſen
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den Soldaten der Reichswehr, nicht gemacht werden.

wäche. Gewiß wäre es erwünſcht, daß eine Partei digen.

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

90

hat. Den Oſttrüppen können andere Zuſicherungen als

Von Offizieren J ften i getr Ge
bruch der Verbindung, das heißt Sperrung der

Söhn ung und der Verpflegung, zur Folge
v ſtrafrechtliche Verfolgung der Schul
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Halle. Gonmbend, den 6. öeytember i e e 3. Jan
laß der Anzeigen Annahme vormittags 10 Uhe.

Was nicht vergeſſen werden darf.
unſerer Genoſſen im Ausſchuſſe erklärte, das könnten
wir nicht hinunterwürgen, erwiderte ihm ein Zen-
trumsmann unter dem Beifall ſeiner Fraktionsfreunde,
daß ihnen von uns noch viel ſchlimmere Biſſen vorge-
ſetzt worden ſeien, und ſie hätten ſie trotzdem geſchluckt.
Der Mann hatte recht.

Sorge t der das Wirken unſerer Partei in der
ukunft erleichtern will, dafür, daß ſich die Zahl unſerer
R in Stadt und Land vermehrt. Ueberall ſind

neue Anhänger zu gewinnen, Männer und Frauen,
Alte und Junge. Jeder und jede ſoll im eifrigen Wett-
lauf dieſer Parteipflicht genügen. eher wir durch
unſere Werbekraft die Mehrheit des Volkes hinter uns

deſto früher kommt der Tag, an dem wir die
etzige Demokratie voll nach den ſozialiſtiſchen Jdeen

um unb ausbauen können. Nicht durch ein Wunderwie Unabhängige und Kommuniſten meinen, läßt ſich
das erreichen, ſondern nur durch raſtloſe Tätigkeit, vor
vitdr es Beiſpiel und ausdauernde Zähigkeit.

Die kräftige Tat allein bringt Erlöſung.

Fuct mit den Prihtirreganftalten.

her die Schädlichtkeit der deutſchen Privatirren

Bedenken von r keit ſprechen. dieſchlimmſten Skandale und offenbare Freiheitsberaubun-
en, denen mit den geltenden Geſetzen nicht beizu-
ommen war, haben dieſe Gefahr bf rbagß erwieſen.

Im Schutze der geſtürzten Regierungsmächte fühlten
ſich die Beſitzer und Aerzte der Privatirrenanſtalten
er ſicher. Anders iſt es nicht zu verſtehen, daß auch
die berüchtigſten Privatirrenanſtalten ohne behördliche
rung ihr gemeingefährliches Treiben fortſetzen konn
ten. ntſtanden aus dem immerhin begreiflichen
Streben, wirklichen Geiſtesgeſtörten oder ſchwer Ner-
venkranken, die unbedingt der Anſtaltépflege bedürfen,
ur Beruhigung der Angehörigen ein befferes Unter-kommen zu ſichern, als es im Maſſendetrieb der großen

öffentlichen Frrenanſtalten möglich iſt, haben ſie von
vornherein den Charakter eines geſchäftlichen Unter-
nehnens, wie jedes andere Privatſanatorium und r
Furrütn gehabt. Jedes Bett und jeber Antaltsinſaſſe bebeute: einen Kapital-
wert, der ſchon bei der Gründung der An
talt in die Rentabilitäts- und Amorti-ationsberechnung eingeſtellt wird. Das
t ein normaler geſchäftlicher Standpunkt. Die den
rivatirrenärzten eingeräumten Freiheitsentziehungs-

rechte, die infolge mangelhafteſter Kontrolle noch weit
gehender als bei den öffentlichen Jrrenanſtalten ſind,
mußten aber ganz von ſelbſt den ſtarken Anreiz bieten,
durch offene oder verſchleierte Gewaltshandlungen, durch
Schiebungen und Roßtauſchmanieren aller Art die Ein
nahmen zu erhöhen. Noch mancherlei andere Umſtände
trugen zu der Mißwirtſchaft weſentlich bei, vor allem
die Konkurrenz infolge der übermäßigen Vermehrung
der Privatirrenanſtalten ſowie die leichte Möglichkeit,
mit Hilfe der ſprichwörtlich gefälligen
Privatpſychtater unbequeme Verwandtein das Jrrenhaus zu befördern vder nach
begangenen ſtrafbaren Handlungen ſich ſelbſt die-
en Weg offen zu halten zur Erlangung
er Straffreiheit. Das ſind nur einige aus den

Mißſtänden herausgegriffene Hauptpunkte.
Unter dem alten Regiment war an die Beſeitigung

des Krebsſchadens ſchwerlich zu denken. Alle in den
letzten Jahr unten geſchaffenen neuen Jrrenrechts-
eſetze, auch das unverdient amtlich gelobhudeltehob che und das öſterreichiſche, haben an dem Beſtande,

an der Ausbreitung und an den Rechten der Privat
irrenanſtalten nicht gerührt. Dieſe 51 Geldmache-
rei, Freiheitsraub und Strafrechtsmoge-
le i d e JInſtitute paßten ebendurchaus hinein in den Rahmen einer Staats und Ge
ſaß ftsordnung, der erſt die Errungenſchaf-
en der Revolution den völligen Garaus
zu machen e ehe a 7 ihrmittel iſt an fetzlichem Wege e nnete rei Um batillionenvermögen, das in z rivatirren anſtalten ſteckt, nicht dur T

bereiten Zeberſtrich vernichten,muß es der jungen epublik, demenwohle dienſtbar ge
t überhaupt jeder Kampf

pitalskmuns einen Sinn
Staats und Menſmacht werden. Nur ſo

die Auswüchſe des

verlieren. Bei

e

r
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i die Anſtalten an ſich, die ja bei ordnungsmäßiger



Verwaltung immer noch ein
haben, ſollen verſchwinden, ſondern nur die Pri-vatirrenärzte als Kap taliſten, als Aus-
beuter und Schädlinge. Deshalb fordert gleich

hlreichen anderen Koſten der bekannte Dr. Magnusdieſchf d, einer der ei en rtführer zur BiWo
eines Volksgefundheits-Miniſteriums, für die
regekung des i r die Verſtaatlichungſämtliche r nſtalten für Nervene,müts- und Geifteskranke. Hirſchfeld denkt e
die Sache ſo, daß die Beſitzer und das nal
Privatirrenanſtalten, ſoweit e nicht auf n golde
nen Lorbeeren ausruhen wollen, gegen feſte Beſoldung
in den Dienſt der Republik übertreten. damit
allein wäre der Geldgier der Privatirrenanſtaltskapita-
liſten n die Spite abgebrochen. Es a auch
ſchärfſte Maßnahmen getroffen werden, die verhin-
dern, daß die Aerzte der ehemaligen Privatirrenanſtal-
ten üngenchtet ihrer feſten Beſoldung durch den Staat
noch „hintenherum“ Geldgeſchäfte machen
zum Schaden oder Nutzen ihrer Patienten. Ganz e
ſehen von dieſer perſönlichen Geldfrage viele M
ſtände in den Privatirrenanſtalten das ie gleichen
in den öffentlichen Jrrenanſtalten. lle disheri-
gen „Sicherungen“ gegerx ternierung und Entwündigung durch verſtreute ge
ſetzliche Beſtimmungen und durch eine r
von Miniſterialverfügungen haben ſ t als völlig

r e die Regierungsreviſionen, die nie etwas anderes als eine leere Form,
eine Komödie waren. r helfen können nur
zahlreiche unpar e Ueberwachungsaus-ſchüſſe, die aus Aerzten, Juriſten und
erfahrenen Laien beſtehen, mit weitgehenden Vollmachten ansgeſtattet ſind,
ungehindert Zutritt zu den JrrenaunßKal-ten ihres Amtsbezirkes erha 73577 en,
das Pecht der Akteneinſicht und des 7 e

hanelns mit den Patienten haben, a e
7zugleich Aufſicht- und Unterſuchung

inſtanz bilden. Die RNachprtütfuxng in jedem Einzel-a o die Gerichte, wie ſie in Preußen bis zum
re 18 üblich war, genügt nicht. Die überwachungs-

ausſchüſſe werden vermöge ihrer paritätiſchen Zuſam-
nenſetzung aus Männern und Frauen des praktiſchen
Lebens einen geſchäfteren Blick, ein reiferes Urteil habenund ſollen h ort laufend auch mit zahlreichen
enderen Dingen, die nicht zu den Aufgaben der Geſchichte
gehören, befaſſen.

Die Jrrenheilpflege erfordert auch noch nach einernderen Richtung hin größte Aufmerkſamkeit. Die ſtarke
ärztliche Strömung, die dos Miniſterium für Volks-
zeſundheitsweſen“ propagiert, fordert die Ausſchaltung
aller Juiſten und Bürskraten. Das nene Miniſterium
fol nur unter der Leitung von „Fachleuten“ ſtehen.
Sind darnuter, wie es den Anſchein hat, nur Aerzte zu
verſtehen, fo iſt von vornherein dagegen zu proteſtieren.
Wir wollen nicht mit einer „Aerzte-Regierung“ beglückt
werden. Jn Hirſchfelds Programm über die Soziali-
ſierxng des geſamten Geſundheitsweſens ſteht kein
Wort von der Naturheilkunde, die doch wohl u wie
er ſich ſonſt ausdrückt, „als unlbslich mit dem Volks
organismus verbunden“ betrachtet werden kann. Die
Sozialiſierung des Jrrenweſens im beſonderen darf um
keinen Preis zu einer weiteren Verſklavung des Geiſtes
unſeres Volkes durch die anmaßende Pſwvchiatrie führen.
Wird erſt nach Rückkehr ruhigerer Verhältniſſe im
Jnnern die Möglichkeit ſehen fein, die Oeffentlichkeiten mit den die zahlloſen h bekannt zu
machen, die ſich ater haben zu ſchulden kommen
laſſen, dann wird die Forderung allgemeine Zuſtim-
mung finden: Fort mit den Privatirrenanſtalten und
ſtrengſte, ſtändige Ueberwachung aller anderen en
väuſer.

Salte und Moslun.
In Nürnberg hat die dortige „Einigungskommiſſion“,

deren Aufgabe es war, für die verſchiedenen Richtungen
unter den Arbeitern einen gemeinſamen Boden zu
finden, beſchloſſen, ſich der Halleſchen Rätezentrale an
ugliebern. Der Beſchluß erfolgte erſt kurz vor Schluß

er als ein erheblicher Teil der Anweenden bereits fortgegangen war und die Zurückgeblie
enen an Ermüdung litten; es bedeutete alſo eineUeberrumpelung durch die Unabhängigen und weitere
olge wird ihm nicht gegeben werden können. Unſer
ürnberger Parteiblatt, die Fränk. Tagespoſt, die unter

Leitung des Gen. Dr. Braun ſteht, nimmt zu dem Be
ſchluſſe Stellung und ſchreibt u. a.:

Heute iſt in den Arbeitermaſſen ein ſtarkes Gefühl
lebendig für die Einigung des Proletariats. Dieſes
BVefühl iſt ein fruchtbarer Boden, der die ſchönſten

te tragen kann. Er lockt aber auch allerlei J
m a ins Kraut geſchoſſen, böſesroletariat zeitigen muß.

Was iſt die Rätezentrale in Halle?Bon allem wulſt und Wortſchmuck entkleidet: die
Hauptwerbeſtelle der Unabhängigen und
Kommuniſten für ihre v prinzipiellenund zattiſchen Auffaſſungen in tig und prVon Halle aus wird die deutſche Arbeiter nach
einem genauen Arbeitsplan mit den Jbeen der kom-muniſtiſchen Räteherrlichkeit verſorgt. In Halle laufen

aus ganz Deutſchland die Fäden der Agitation für das
deutſch ruſſiſche Räteſpſtem zuſammen. Die Konferenz,
die vor einigen Tagen in u warnur von unabhäugigen uns kommuniſtiſchen Betriebs-
räten nachdem den zwei einzigen Abgeſandten
mehrheitlicher er deutlich gemacht worden war,
ſie hätten auf dieſer Tagung nichts zu ſuchen.

Was will die Rätezentrale in Halle? Sie will die
Einigkeit des deutſchen Proletariats herbeiführen im

eichen der revolutionären Räte. So heißt es in den
lugſchriften und Aufrufen, die von Halle aus in jede

ſtatt zwiſchen Nordſee und Alpen tern.
un nke wird hier in einer niert geſchice

e vor den der Un ndr t alle r
e

n nr eſpannt,ittel nichk mehr recht ziehen wollen.
e Einigung des Proleitariats iſt die Sehnſucht de

r

u rn u n er adrückt, wir 3 Echnſach begreifen, achten und

en an, der, einmal i
für das deutſ

Bedürfnis zu befriedigen teilen. Das hin
n

t

Errungenſchaften der Revolution,

aber nicht, immer wieder
zu verweiſen, daß T unwinn für die Arbe t werden kann,ann ein

eidung über diewenn ihr eine grundſätzliche Entſ
Mittel des proletariſchen Kampfes vorausgegan-gen iſt. Die Einigung des riats kommt erſt
nach e un ung e n. enElemen e Zerſ ungs o nwirken. he dieſe Elemente nicht ausgeſind, wird die Einigung einher Gedanke bleiben, ein Wunſch, zu ſchön,
um wahr e ſein.Die 3 des Proletariats iſt ſchon einmal,
wenn wir vom Räte-Rutzland abſehen, unter dem Druck
eines Maſſenwillens vollzogen worden: am 21. März
10109 in S als die ungariſche Arbeiter2 die tigun en der Enkente mit der Er
ſ5 ung der Räterepublik beantwortete. Damals ver

molzen
tei, obwohl viele Genoſſen unſerer Partei vor dieſer

he warnten und es ablehnten, den tt mitzugehen.
Der furchtbare Niederbruch von Sowjet Ungarn hat
e eigt, wie recht dieſe Genoſſen mit ihren Warnungen
ehielten. Der nwärtig verhandelnde Partei-

ial demokratie hat
nternatisnaleder ungariſchen Soaus derden An

liche Parteimitglieder, die während der Rätediktatur an

c r r. r von einer eer n Unterſuchun gen.un den Lirdenttu en t m on
e welches furchtbare Unheil für die Arbeiter

chaft entſteht, wenn Führer ſich den r xunterwerfen, ohne mit allen Kräften ihre eigene Ein
verteidigt zu Die Freiheit, das Berliner
n der Unab ingigen, brachte vor kurzem einenW des Wiener a ins Vraunthal

e Tragödie des ungariſ ats“, worin e
Die Rütedfftatur en Ungarn vermochte allerdings

die Erwartungen des Froletariats nicht zu erfüllen.
Die Kommuniſten hatten die Rätediktatur als die er-
löſende Herrſchaftsform geprieſen, die die Verwirk-
lichnng des Sozialismus unter allen Umſtänden
verbürgt. Die ohne Rückſicht auf die beſondere
Eigenart des Landes verſuchte mechaniſche An
n 4 des Klaſſenkampfes des ungariſchen Pro
etariats, die völlige Verkennung der tat-ſäch lichen Machtver hältniſſe im Jn- und
Auslande, die maßloſe Ueberſchätzung derWirkungsmöglichkeit der phyſiſchen Ge-walt hat zur Suechen Niederlage des ungariſchen
Proletariats geführt. Nun triumphiert in Ungarn die
rumäniſche Soldateska, vereint mit der oligarchiſchen
Reakktion und bedroht ſelbſt die primitivſten t hen

die demokratiſche
Republik.

Soll die ungariſche Arbeiter umſonſt gelittenhaben und noch weiter leiden ſt ihre Erfahrungen

nur gemacht haben, daß nichts daraus gelernt wird?
Warum ziehen die Unabhängigen nicht den allein mög-lichen luß aus ſolchen ren und trennt

von den Zerſtörungspolitikern der Kommuniſten?
cht nur in Budapeſt, auch in Wien können die deut

ſchen Unabhängigen erfahren, was not tut, um die Er
r der Revolution für die Arbeiterſchaft zu

rn. ie Sozialiſten Deutſch-Oeſterreichs, die den
naddängigen vielleicht mehr gelten als die Mehrheitler

im Reich, haben in klarer Erkenntnis dasTiſchtuch zwiſchen ſich und den Kommu
niſten durchſchnitten. Nur dadurch iſt es
dere in einer weit mehr gefährdeten Lage das
den r che Proletariat einig und geſchloſſen
zu halten. Nur die Abſage andie Diktatur und
as Kts eitige Bekenntnis zur Demokratie

hat dieſe Einigkeit ermöglicht.
Nun wird wahrſcheinlich beſtritten werden, daß die

Rätezentrale in Halle etwas mit allen r Dingen zu
tun hätte. Sie wird ſich ſern anpreiſen als die Mutter-
lauge der einigen deutſchen Arbeiterſchaft und ihren
Daſeinszweck reſtlos damit erklären, duß ſie dieſe Eini-

ung ſchaffe. eſe Monopoliſten des proletariſchen
e t aneen können aber keinen Menſchen über

ihre wahren u täuſchen. Sie wiſſen genau, waru
ſie für „ihr“ Räteſyſtem, für die dritte von Mo
kau gebildete Jnternationale, gegen dieDemokratie und gegen die Gewerkſchaften
werben.

Von Halle aus ſoll die deutſche Arbeiterſchaft fein
achte auf die kommuniſtiſche Straße ge
ührt werden, die nach Jeruſalem führt, in die Stadt
er Verheißung, wo nur die Gerechten wohnen. Dieſes

t Jeruſalem liegt aber nicht in Paläſtinag,
ſondern im Herzen Rußlanös, in Moskan. Von Halle
aus ſoll das deutſche Proletariat in die ArmeLenins geführt werden, nachdem alle anderen
Wege verſperrt ſind. Das iſt des Pudels Kern.

T

das Geſetz über die Wahl des Reichsprüſdenten.

Das Reichsminiſterium des Jnnern iſt zurzeit mit der
Vorbereitung einer großen Anzahl neuer Reichsgeſetze bekriat. die durch das Jnkrafttreten der neuen ſie ver
aſſung notwendig geworden ſind. Das wichtigſte iſt das

Reichswahlgeſetz, das nach den Artikeln 22 und 125
der Verfaſſung vorbereitet werden p. Es wird die Be
ſtimmungen über die Wahl des Reichspräſidenten
und ferner die Beſtim über Volksabſtimmungen bei ver
Reuordnung von Staatsgebieten und endlich die Beſtimmung
e „Vol sbegehren“ und „Vel sentſcheid“ um
aſſen.

die Ein Atewerern
e Abſtempelung der Noten und der damit ver-bundene Notenumtauſch ſind nur fallen gelaſſen worden

unter der Vorausſetzung, daß anderen gangbarendie verſteckten oder verſchleppten Kyltalien

olcher wird

des Irhleioclate w Die

ſogialiſtiſche und kommuniſtiſche Arbeiter öffn

t a
au
et Er hat aber noch weiter beſchloſſen: Sämt-g

C waä, o

Je, Baler ..1
eiheit r z e wer ſtattgefunden

über die Flucht Rune die irktid ehe Flucht ihres
en

Sier r des Kommuniſt rlein, für ſelbſt
verſtändlich. ter der angeblichen Flucht Runges
die erung ſt n mußte, nahm das unabhängigederen g als bewieſen an, während

ein
doch gerade

K d e eine Flucht auch ohneegierungshilfe en kann.cher e hſogueri chen Unmenſchlichkeiten, die der

Prozeß in München gegen die Geiſelmörder enthüllt,
iſt in der Freiheit kein Wort der Entrüſtung zuleſen. Die ercif en und leiblichen Folterungen, denen

die unſchuldigen Geiſeln L r ind, laſſen
das Blatt der Unaggigen alt. er wenn irgendwo
irgendwer einen Gefolg des Blattes nur ſcharfan hrt, dann find alle o euſen ſittlichen Zornes ge-

Ja, Bauer
Gegen die geaktionäre in Uniform.

Die Breslauer Parteigenoſſen haben in einer Ver-
ſammlung eine vom Genoſſen Löbe eingebrachte Ent-
ſchließung angenommen, welche die ſfoxtige Vereidi-
ung der Reichswehroffiziere auf die republikaniſche

Reichsverfaſſung fordert. Offiziere, die die Eides-
leiſtung verweigern, ſollen ſofort aus der Reichswehr
entfernt werden. Die Verſammlung ſprach auch dem
en an un h n gen v ihre Sym-athien aus und erſucht m allen Verfolgungen zum

rotze ſeine Treue zur Republik zu bekunden. Einen
Anſchlag der Reaktion auf die deutſche Republik würde
die Arbeiterſchaft mit dem allgemeinen Generalſtreik
beantworten.

Eine zweite Entſchließung forderte den Rücktrit:
Roskes und ſeine ne durch einen anderen Par-
teigenoſſen, der die mi eaktion zu meiſternverſtehe. Der Vorwärts iſt nur mit der erſten, nichtmit der zweiten Reſolution einverſtanden. icht auf
die Beſeiligung Noskes komme es an, ſondern darauf,
ihn mit einem größeren Stabe republikaniſcher Offi-
ziere zu umgeben, der es ihm ermöglicht, die reaktio-
nären Einflüſſe zu brechen, was ihm jetzt nicht mög-
lich ſei.Wir teilen dieſe Auffaſſung. Es fehlt dem Genoſſen

Noske weder an Kraft noch am Willen, den unverſchäm-
ten Reaktionstreibereien gewiſſer Offiziere ein Ende zu
machen. Aber er fürchtet, daß dann die Reichswehr bei
etwaigen neuen Putſchverſuchen nicht mehr zuverläſſig
ſein würde, und er hält die Gefahr weiterer Putſche für

rliegend als die einer politiſchen Reaktion von
rechts. as mag zutreffen. Aber trotzdem muß den
ſer geſetzten Provokationen der reaktionären Offiziere
ofort und mit allem Nachdruck ein Ende gemacht wer-

den. Es gibt genug demokratiſch und republikaniſch
geſinnte Offiziere und Unteroffiziere, die in frei-
werdende Stellen berufen werden können. Es geht auf
die Dauer einfach nicht an, daß die Reichswehr der Tum-
de monarchiſtiſcher Agitation wird. Noske muß
dem emein vorhandenen und vollberechtigten Ver
langen der Parteigenoſſen ſich fügen.

Ein Buchdruckerſtreit
iſt vor mehreren Tagen in Elberfeld in der Druckerei
von Samuel Lucas wegen Lohnforderungen ausge-
brochen. Er hat W am Donnerstag nach Barmen ver-
breitet. Nur die ſozialdemokratiſchen Blätter erſcheinen.
Die Unternehmer wollen wegen Kontraktbruch vor
gehen.

Ein neuer Enthüller.

Weltkrieg und ſeine e verfaßt. Er nennt den
deutſchen Botſchafter in Wien den deutſchen Jswolski.
Vor dem U-Bootkrieg will Czernin gewarnt haben.
Jm Februar 1917, kürz vor Ausbruch der ruſſiſchen

evolution, habe der Zar einen Friedensfühler heraus-
geſtreckt, aber Deutſchland habe zuviel verlangt. Wäh-
rend der Verhandlungen in Breſt-Litowsk hätten die
Deutſchen ſogar „befürchtet“, die Entente könne
auf den allgemeinen Frieden eingehen. Hindenburg
ſandte wütende Telegramme, daß man auf alles ver-
zichtete. Ludendorff kelephonierte ſtündlich. General
Hoffmann brachte dann die Verhandlungen zum Schei-
tern, um den Ruſſen noch eins auf den Kopf zu geben
und auf Petersburg loszumarſchieren. Kaiſer Wilhelm
ſelbſt ſandte ein Telegramm, in dem er Livland
und Eſtland forderte. Das war die Stimmung,
in der ein Frieden geſchloſſen werden ſollte. Aus dem
Abſchnitt Jrgen von Bukareſt iſt zu erwähnen, daß
Deutſchland die Beſetzung noch vier bis ſechs Jahre
nach dem allgemeinen Frieden verlangte.

Engliſch- franzöſiſche Unſtimmigkeiten in der

Geſangenepfrage.

Zur Frage der Rückſendung der deutſchen Kriegsgefan-
67 wird aus Paris gemeldet. daß wiſchen den Eng-
ändern und Franzoſen außerordentlich große Un-

England iſt im Ge in
at, ſeine

ſtimmig eiten herrſchen.
ranreich gewillt, ſo wie es bereits begonnen
riegsgefangenenlager zu räumen

Das Erbe der ungariſchen Rütewirtichaft.
Einer Deputation der Arbeiter erklärte Miniſter

präſident Friedrich, die Wiedereinführung der Untker-
tützung an Arbeitsloſe ſei ſehr ſchwer, denn alle

abriken ſeien imr im Konkurs; mit Ausnahmeer ſtaatlichen ſei keine im Betriebe. Es ſei kein
Geld vorhanden. Die Banknotenpreſſe werde die
Regierung aber nicht wieder in Betrieb ſetzen. Der
Wunſch nach einer Lohnerhöhung ſei äußerſt eine wir
rige re e. Der e en ent wies als Beiſpielür die St der Fabriken auf die Liptakſche Fabrü,
eren Arbeiterrat während des Kommunismus 97 Mil

lionen Kronen Schulden machte, um die Arbeiter dieſer
rik beſchäftigen. Uebrigens zeige die Arbeiter

chaft keine große Neigung zur Teilnahme an öffentrin erhiidt ben den verentagun das
n nRecht mt wird, dem Steue fügilgen einen

Eid auf die Richtigkeit ſeiner gen abzunehmen.
Wer den Eid verleggt, wird mit Zu i. und
der bürgerlichen Ehrenrechkte, ſowie mi Verluſt

heimlichten Vermögensteils beſtraft.
r a vabe der Stattes ver un e derS hen konnten

Arbeiter geſucht worden, es hätten ſich jedoch insgeſamt
gemeldet. Hinſichtlich der Arbeitsloſenunter-

n Arbeiken. So ſeien bei einer 43900

immex mehr getan, als er eigent

er Entrüſtung
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Der ren an der Rerreigngen s
t beendet, ebenſo der an der Oſtbahn und Aſpangbahn

merkenswerte Auacktänduiſe ſind nicht erzielt wor-
den, da der n ſich u Die Kommu-niſten wieder ein ein Apu“ angeblaſen, an
dem nur ſie ſelbſt und die here rbeiter
die Hände verbrannt haben.

Frauzöſſche 3wilfatlon.
Franzoſen beſetzten Gebiet 47 ſich die Kla
e alen Art. Ueberf weißer und

a Bewohner, namentr Tagesordnung, ſoDeutſche, namentlich Frauen, nicht an
auf der Straße zu h Erſt vor kurzem iſt am Tage

von einem lrengöſſwen en in einem Rheinkahn eine gäng
lich unbete te Frau dadurch erſchoſſen worden,
daß der Poſten auf einen Schiffer in einem anderen Kahn feuerte,
weil der Mann angeblich nicht ſchnell genug ſeine Papiere hervor
bolte; der Schuß g n fehl und traf die Frau ins Herz. Dasſelbe
Schickſal ereilte wenige Tage v einen Schiffer.

Franzöſiſche Militärautos raſen mit einer ſolchen Geſchwin
digkeit durch das Land, daß Unfälle immer häufiger
werden. Jhre Zahl iſt nicht bekannt, weil es den Zeitungen ver
boten t derartige Vorkommniſſe zu berichten. Ueberhaupt iſt
es der Preſſe unterſagt, irgendwelche Nachrichten zu bringen, die
das Verhalten der Franzoſen nicht im Ruhmeslicht höchſter Zivi
liſation erſcheinen laſſen. Deshalb ſei ihr Betragen hier ge
kennzeichnet.

Rechtfertigung Reuters für Scapa Flow. Freiherr von
Lersner übereichte dem Oberſten Rat eine Note, die eine
Rechtfertigung des Admirals von Reuter bei der Verſenkung
der deutſchen Flotte in Scapa Flow begweckt.

Eine neue Unverſchämtheit des Oberſten Reinhardt in Ber
lin wird gemeldet. Am Donnerstag dur er in ſeinem Auf-
trage zwei Soldaten das Büro der Zentrale für Vereinigung der
Sozialdemokraten und beſchlagnahmten einige Proſchüren, die in
jeder VPuchhandlung zu haben ſind.

Die Säuberung der inneren preußiſchen Verwaltung macht
raſche Fortſchritto. An Stelle des Landrats v. Loebell in Swine
münde iſt für den Kreis UſedomWollin, Genoſſe Hunger inStettin, der Vorſitzende des dortigen Gewertſ ftskgrtells, er
nannt worden, und der Arbeiterſekretär Genoſſe Bülow aus
Stettin iſt, wie bereits kurz berichtet, als Landrat nach Franz-
burg berufen worden. Als Regierungspräſidenten in Stettin

ngefallenen

Aus vonen über(Hwatger

lich n

re wünſchte die dortige Partei den Genoſſen Haußmann ange-
alten ſtellt zu ſehen.

a
egenkaufwig, kattehung und Weſen des Bohhewismus.

n ſeinem zweiten Vortrag über die Volſchewiſten führtenuſitk gen erf Abramowitſch aus:
er Str. Der Bolſchewismus iſt kein bloßes Programm, keine blotze

Geſchichts- oder Lebensauffaſſung, er iſt eine eigentümlichev Methode des Denkens z
Jn der zweiten Hälfte des 16. n nachdem die

Zauernſchaft von den eln der Leibeigenſchaft befreit wurde,
waren mehr als vier Fünftel der ruſſiſchen Bevölkerung Bauern,
die eine ſehr primitive Feldbeſtellung ausübten. Die Städte

uren waren noch klein und die Bourgreoiſie ſehr paſſiv. Ueber dieſen
553 beiden Klaſſen herrſchte willkürlich die Schicht der un

n beſitzer, die zariſtiſche Armee und der monarchiſtſche Abſolutis-
olider Aus mus. Die Jntellektuellen des „dritten Standes“ waren mit dem
alen Preiſen Volke, vor allem mit der r r feſte Bande ver
Uhrmacher, nüpft. Sie kannten ihre Leiden und Wünſche. Zu dieſer Zeit
ſtr. 85 ſamen die Jdeen der ſozialen Gerechtigkeit vom Weſten nach
irfüßerſtr.) Rußland. Es entſtand die Geſellſchaft Semlja i Wolj a

(Land und Freiheit), die eine Ordnung der ökonomiſchen Gleich
heit und ſozialen Gerechtigkeit errichten wollte und von den
Intellektuellen 4 ührt wurde. Dieſe revolutionäre Gruppe ſah
ſich als einzige Trägerin der revolutionären Jdee, als das einzige
altive Element. e ließ ſie ſich als das Salz der
Erde erſcheinen. Daher das Rebellentum als pſychologiſches Mo
ment, das die geſamte Denkart dieſer Generatio revolutio
nären Jntelligenz kennzeichnet. Dieſe Periode d Hologiſchen
Rebellentums und Putſchismus der ſiebziger Jahre endet mit
einer großen Enttäuſchung. Die revolutionäre Gruppe der Jn-
tellektuellen war wieder allein, das Volk blieb ihrer Bewegung
ftemd. So mußten ſie ſich nicht nur als das einzig denkende und
treibende, Jondern 7 als eingige durchſetzendes Element beo
trachten. So entſtand der Einzelkampf, die terroriſtiſche Pfycholo
gie der achtzgiger Jahre. Jn dieſer Periode wurde die Organi-
ſation Narodnajg Wolja (Volksfreiheit) geſchaffen. Aber au
dieſer Zeitabſchnitt endet mit einer c Enttäuſchung, die ſi

fen
ind Leser
sstimme“

troffen

u
dieſes Mal aber auch auf die Jntellektuellen in Bezug auf ihre

e erei eigene hiſtorſſche M bezieht. Jhm folgt die Epoche des
Marxismus. Eine mar iſtiſche er grn ſchafft eine

galle marxiſtiſche Literatur. Sozial, pſychologiſch wie hiſtoriſch iſt es
ß Ha unmöglich, daß eine Generation nichts mit der vorhergehenden
Taujend. Jeemein hat. Das Rebelliſche und Putſchiſtiſche in der Piyche ver
Ruflage. i ſg anm mit dem Marxismus in der Jdeologie.

m Jahre 1 fand der erſte und 1903 der zweite Kongreß
20 Mark. der ruſſiſchen Sozialdemokratie ſtatt. Der letzte, welcher in Lon

don tagte, brachte die, auf Grund der Vorgeſchichte der revolutio-
w in der P ären ruſſiſchen Bewegung notwendige Spaltung der Partei

in Volſchewiki (Mehrheitler) und Menſchewiki (Minderheitler).
Dereits r Jahre vor dem Kongreß, im Jahre 1901, ſagte

n einer
nölung Lenin Broſchüre: Was tun? Die Arbeiterbewegung
r ſt der Teig, der noch geknetet werden muß, und die einzig und

e“ allein der ihr von der Jntelligenz beigegebene revolutionäretimm PZazillus zur politiſchen Kriſtalliſierung führen kann. Nach dem
ihn en des Dezemberputſches des Jahres 1905 tauchte Lenin

g z rpn nehmen it ſeinem Rezept auf, die revolutionäre Stmmung bald her und
sträger bald dort anzufachen alſo rein putſchiſtiſch zu wirken.
egenl Jugleich trat Trotzk y mit ſeiner Jdee der permanwenten Revo
r I on or, die die Allmacht des revolutionären Willens vorſtzwachs, dusſetzt. Der Weltkrieg zerrüttete die Volkswirtſchaft Europas,
hspuiver der wie in einem kranken Jahnfleiſch der Zahn, das kapita-

iſtiſche Syſtem ſitzt. Dieſen lockeren Zahn auszugiehen, bedarf es
rwachs, er revolutionären J des europäiſchen Proletariats.
denöl, dieſem Kampfe will olſchewismus Bannerträger ſern.

r will hineingehen ins europäiſche Proletariat. Die Parole:
;pänne Alle Macht den A. m en en h i

u äussersies Ppilfe in den Beſitz der Staats etzen, dieisen ichkeiten deren beim Scſteuropäiſchen Proletariat die Welt.

t, die än. Ten u
evolution durchzuſetzen. Nicht erſtvolſchewismus a fen, er beſteht ſchon ſeit Jahr
ine vſoholegiſche ererbung zweier Perioden der revolutto-
ren Jntelligeng. Er war für Rußland eine hiſtoriſche Rot-
endigkeft. er konnte nicht ausbleiben. Die Auffaſſung, daß der

volſchewismus der Jnhalt der ruſſiſgen Revolution iſt, muß

Die

h tion. Die

achdrü i erd ie die Revolution desre ahres g ne de Votrsparlament brachte, ſo hat
cſchirrführe e Revolution von 1917 eine Stärkung der revolutionären Ener-
a äſt geſucht. e in den weſtlichen Staaten gebracht. Die Intelli be
chitlerftr. anigte W aber r weitem nicht s r r25 l immer mehe. m ee wird er am gülerwenigſten imſtande ſein, die

4 des Proletariats zu ſte die eben nutR ſt der und polit Verhältniſſe heranreift.er Vo iſt mit der Revolution nicht zuet nene gehendrek lution r und ſollen n en.vBolſchewiki bergaden ihnen wach der Oktoberrevo

ne

Iukion nur die ganze Macht. Es kann für ein Land kataſtrophak
werden, wenn man wie hier zu Lande die Spartakiſten
den Volſchewismus in ihm getreu nach dem ruſſiſchen Vorbild
kopieren will. Andererſeits aber darf man auch etwas nicht bloß
deswegen ablehnen, weil der BVolſchewismus es auch hat. May
ches kann man aus der ruſſiſchen Revolution lernen.

Wir ſtehen, dank der ökonomiſchen Entwicklung, in Europa in
der Epoche der ſich entwickelnden proletariſchen Tat. Nicht dax
Organiſieren des revolutionären Willens, ſondern das revolutio!
näre Schaffen die ſchöpferiſche Tat wird den Sozialismus in un
m eitalter feſtigen. Was dazu reif iſt, ſoll ſozialiſiert wer

n. Das Parlament ſoll nicht zur Tribüne, ſondern, getragen
vom aktiven Willen des organiſierten Proletariats, Machtmittel
ſein, um ſozial Poſitives zu ſchaffen.Die i Revolution und ihre ſozialen Potenzen ſind
nicht zu un gegen Wenn wir den BVolſchewismus verwerfen,
o gilt das keinesfalls für die Revolution, die doch mit Revolte

lechterdings nichts gemein hat. Revolte iſt ri direkte
uflehnung der Menge als iſolierte Tat einer ebenſo iſolierten

Situation gegenüber. Während der revolutionäre prolketariſche
Klaſſenkampf ein glanmäßig organiſiertes und gegliedertes,
methodiſ und zielbewußtes Vorgehen der ſozialen Klaſſe dem
Geſamtſyſtem gegenüber darſtellt.

Darum weniger Revolte, mehr Revolution

WÜWÜYOS n
Palteinachrichten.

Jn Tez/lit, dem bekannten nordböhmiſchen Badeort, ta
dieſe Woche die deutſche Sozialdemokrate. Heſterreich Ue
das terroiſtiſche Verhalten der Tſchechen gegenüber den deut 7Minderheiten wurden bittere Klagen geführt. Am Seit n
mun srecht der Völker müſſe ſtren m werden. Die
Deutſchen würden auch im tſchechiſchen Staate leben, aber alle
nationalen Bedrückungen müßten unterbleiben. Solange dastſchechiſche Proletariat ſich nicht pon der chauviniſtiſchen Se
ſeiner Bourgeoiſie trenne und mit der proletariſchen Jnter-
nationale ſolidariſch e ſei keine Beſſerung zu erhoffen. Jnu lußworte kam Dr. Seliger a auf die deutſche
osialdemokratiſche Partei zu ſprechen und rief dem Parteitag zu:
„Vergeſſen Sie nicht, daß es ſich dabei nicht nur um S
mann und Noske bandelt, ſondern daß die
4. Auguſt getragen wär von dem illen von
Millionen deutſcher Proletarier. Wäre es anders,
ſo hätte die deutſche Mehrheitspartei am 19 Januar nicht
9 Millionen Stimmen erhalten.“ Die Reſo lution Seliger wurde
einſtimmig angenommen und beſchloſſen, den in den Landesre-
gierungen vor der tſchechiſchen Unterdrückung tätig geweſenen Ge
noſſen das Vertrauen auszuſprechen. Ferner wurde ein ſcharfer
Proteſt gegen das tſchechoſlowakiſche Gewaltregi-
ment einſtimmig angenommen.

—Ü=„

Gewerlſchoftliches.

Tariſverhandlungen der Angeſtellten der chemiſchen
Induſtrie Ritteldeutſchlands.

Die Angeſtellten Bitterfelds waren vor Monaten an die

eido
olitik des

Arbeitgeber zwecks Abſchluſſes eines Tarifvertrages herange-
treten. Die Arbeitgeber etztep den Forderungen der Angeſtell
ten hartnäckickgen Widerſtand entgegen und die Verhandlungen
zogen ſich daher endlos hin. Jn einer dieſer Sitzungen wurde
auch davon geſprochen, Verhandlungen auf zentraker Grundlage
zu führen; nunmehr traten die Arbeitgeber des Verbandes der
Sektion Vb der n Jnduſtrie an die Angeſtellten-Gewerk-
chaften zwecks Abſchluſſes eines Tarifvertrages für die
nduſtrie für die Provinz Sachſen, Anhalt und die ThüringiſchenStaaten heran.

Am 16. 8. fanden in der Handelskammer zu Halle die erſten
Verhandlungen ſtatt. Die Unternehmer legten einen Tarifver-
tragsentwurf vor, der ſich an den Bitterfelder Vertrag in allen
Punkten, welche die Unternehmer dort ſchon bewilligt hatten. an
lehnte und verlangten, daß dieſer Vertrag als Verhandlungs-
grundlage angenommen würde. Die Angeſtelltenvertreter mu
ten es natürlich ablehnen, auf dieſen Vorſchlag einzugehen, weilja die Mehrheit der Angeſtellten der Genriſchen Jnduſtrie gar
keine Kenntnis von dieſen Verhandlungen hatte und die Gewerk-
ſchaſtsvertreter gar keine Zeit gehabt hatten, ſich mit den Aus
ſchüſſen in erbindung zu ſetzen. um die Wünſche und Beſchwerden
der Angeſtellten kennen zu lernen.

Jn einer Sonderſitzung der Angeſtellten wurde eine Arbeits-
Kommiſſion gewählt, welche am 19. 8 in Halle einen Gegentarif-
entwurf ausarbeitete und einer Konferenz der Angeſtellten-
Ausſchüſſe, die am 24. 8. in Halle tagte. zur Beſchlußfaſſung vor
legte. Jn dieſer Sitzung, an der ſich die Mehrheit der Angeſtellten
Ausſchüſſe beteiligte, kam klar zum Ausdruck, daß es unbedingt
notwendig iſt, die, namentlich für die unteren Gruppen der Ange
r vollſtändig unzureichenden Gehälter weſentlich aufzu

eſſern.
Ferner kam zum Ausdruck, daß auch in den Manteltarif Be

ſtimmungen über das Mitbeſtimmungsrecht der Angeſtellteſt mit
hineinkommen müßten, denn bei allen Verhandlungen, die man
bisher lokal oder in einem größeren Rahmen mit den Arbeit-
gebern gepflogen hat, wurde man immer wieder auf die kom
mende Geſetzgebung vertröſtet, und es hat ſich gezeigt, daß durch
das Nachgeben der Ausſchüſſe gegenüber den Unternehmern eine
immer ſchwächere wurde.

Obwohl ſich an den Tarifverhandlungen die verſchiedenſten
Angeſtellten-Verbände, wie die Afa, der Gewerlſchaftsbund, der
Bund der Gruben- und Fabrikbeamten und der Bund der Ange
ſtellten Chemiker und Jngenieure beteiligten, zeigten doch die
Verhandlungen ein einheitliches Bild und zeugten von dem
Kampfesgeiſt der Angeſtellten. Man war ſich ohne weiteres klar
darüber, daß dieſe Tarifbewegung nur nach harten Kämpfen zum
guten Ende zu führen iſt und allgemein war man feſten Willens,
auch die eventl. Konſequenzen zu tragen

Am 1. 9. 19 traten die Arbeitgeber und Arbeitnehmer
wiederum zu Tarifverhandlungen in der Handelskammer zu
Halle zuſammen. Obwohl ſich die Sitzung über acht Stunden lang
ausdehnte, wurde doch nicht die mindeſte praktiſche Arbeit ge-
leiſtet man kamüber die Vorverhandlungen und die Beſprechung
prinzipieller Fragen nicht hinaus. Wenn man das Ergebnis
dicſes Tages mit den des vorherigen, an dem Tarifverhandlungen
zwiſchen denſelben Arbeitgebern und den Arbeitern der chemiſcher
Induſtrie ſtattgefunden hatten, vergleicht, ſo muß man unwider-
ruflich zu dem Schluß kommen, daß die Arbeit des vorherigen
Tages weit nützlicher und praktiſcher war und daß das Ent-
gegenkommen der Arbeitgeber gegenüber den Handarbeitern ern
viel, viel größeres iſt, als den Kopfarbeitern gegenüber. Dies iſt
im Jntereſſe der Angeſtellten tief zu bedauern. Es zeigt uns
eber, daß die Unternehmer wohl wiſſen. daß die Angeſtellten,
dadurch, daß ſie in ihren Verbänden ſo arg zerſplittert ſind, lange
nicht die Macht darſtellen, wie die in den großen Gewerkſchaften
organiſierten Arbeiter. Es zeigt aber auch weiterhin, daß die
Unternehmer die heutige politiſche und wirtſchaftliche Lage nicht
richtig einſchätzen, denn dadurch, daß ſie den Angeſtellten o
großen Widerſtand entgegenfetzen, treiben ſie dieſelben immer
mehr in das radjkale Lager.

Den Angeſtellten aber rufen wir zu: Seid einig, einig, einig!
Es tut unbedingt not, um dieſe Tarifverhandlungen zu einem
für uns günſtigen Ende zu führen.

Slütenweiße Unſchuſd.

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt der „Vorwärts“

liebt. Terror und Unduldſamkeit gegenüber dem ſozialdemokratiſch geſinnten Teile der Mitglieder iſt ihnen Töultg weſens

remd. Das haben ſie ſich erſt am Mittwoch in der Generaiver-
ammlung des Transportarbeiterverbandes ſelbſt beſtätigt, indem

ſie eine Reſolution annahmen, die gegen die un ung des
„Vorwärts“ proteſtiert und füc unwahr erklärt, „daß überall da,
wo die Ungabhängigen in den Gewerkſchaften Oberwaſſer be
kommen, die Gewertkſchaftsangeſtellten terroriſiert und aufs
Straßenpflaſter werden.“

m dieſe Feſtſtellung in ein beſſeres Licht zu rücken, faßte die
mmlung, ehe ſie ihren Proteſt beſchloß, noch folgende

eſchlüſſe:
1. Bei der Beſtätigung von vier Kollegen zur OrteverwaltungDu chloſſen, ſie nach ihrer politif V pherigien zu fragen.

Die Kollegen der S. P. D. werden nicht beſtätigt.
2. Die ordnungsmäßig erfolgte Wahl des laugjährigen

Sektionsleiters Wappler wird für ungiltig erklärt. Wappier iſt
Mitglied dex S. P. D.

3. Ein Antrag, den „Vorwärts“, der von ginem großen Teile
der Mitglieder nach wie vor gehalten wird, wieder zum Publika
tionsorgan der Organiſetion zu erklären, wird abgelehnt.

ür eine Verſammlung immerhin eine ganz erkleckliche poſi-
tive Arbeit Wer nun, wo doch die Beteiligten ſe ſagen, daß
ie keinen Texror Andersdenkenden m ausüben, weite
ie verleumderiſche Behauptung aufftellt, die Ungsbhängigen bes

Terrors und der Unduldſamkei t. iſt nicht z
dochgerade dieſe Verſammlung gt, daß di
von ſich ſagen können: ein Lämmlein, wei

kurieren. Hat
S. R. D. Leute

wie Fchunee

Aw Alle Well.
Berlin. Jn einer Verſammlung der Fleiſchermeiſter wurde

über die ſchlechte Beſchaffenheit des eingeführten und zur Ver-
teilung beſtimmten Salzfleiſches sellegt 1300 Zentner

Fleiſches lägen noch unverk.äuflich da. Das ameri-
kaniſche knochenloſe Fleiſch ſei im allgemeinen gut h
wäbrend das ungenießbar ſei. Die Rei 7mü zuvorläſſige Sachverſtändige vor ſolchen lankann nen

t WLeipzig. Tödlich adgoſtürgt R am Fr
pilot Otto 83 mit einem Flugseug. Er iſt tm
ein hervorragender Kampfflieger geweſen.

Köln. Jn der Slad traße wurden dem Kaſſenboren
einer Speditionsfirma 50 000 Mt. von drei Undekannten geraubt,
die ihm auf feine Hilfernfe zwei Meſſerſtiche deibrachten und
Zuhilfe eilende Ziviliſten zurücfſtießen. ie Räuber entkamen
mit dem Gelde. Auf dem Wanſering wurden einem Bürger
durch Einbruch 100 000 Mk. geraubt.

Geſtorben iſt in einem Badeorte bei Lübeck der Großkauf-
mann und Reeder Dr. Alfred Lohmann aus Bremen, der

der deutſchen Ozeanreederei und Erhauer der Han
delsUBoote Deutſchland und Bremen. Lohmann iſt nur 50 Jahr
alt geworden.

Jn Bremerhaven ſind drei mitLebensmitteln für Deu n angekommen. Dieſelben ſind be
reits von der Regierung bezahlt worden.

S es Regiment führen die Engländer in Düren (Rhein-
land). An einem Tage wurden dort 50 Bürger zu Gefängnis
verurteilt, weil ſie eine engliſche Regimentsfahne nicht gegrüßt
hatten. Solche Geßlerhut-Methoden bekommen ihren Vertretern
immer ſchlecht.

Ein rieſtger Waldbrand wütet an der frangöſiſchen Riviera
bei Marſeille. Jn 50 Kilometer Länge und 20 Kilometer Breite
dehnt ſich das Feuer aus. Zehn Dörfer ſind ſchwer bedroht.
Truppen ſuchen den Brand einzudämmen.

I

die BVeröffentlichungen unter diefer Aeberſchriſt Kberntmmt die RedaktionGr ſ keinerlei Veramwortung).
Die Reaktionäre am Sedantag. Trotz der großen

Propaganda derer um die „Hallefche Zeitung“, die alle
monarchiſtiſch angehauchten deutſchnationalen Elemente
aufforderten, zu „Ehren“ von Tannenberg Sedan
ſchwarzweißrot zu flaggen, erlebte dieſe „patriotiſche
Sippe eine ange verdiente Blamage. Sie haben
ſich ganz g und der ſchwarz weißrote

ahnenwald hat nicht über Halle gerauſcht. Selb in
er Leipziger Straße, dort, wo die „flammende“ Flagg-

parole herausgegeben wurde, harrien die leeren Fah-
nenſtangen ihrer Beſtimmung. er würdigen Ritter
der „Tat“ haben wahrſcheinlich noch im letzten Moment

ngſt vor der eigenen Courage bekommen. jeſe
erren beſitzen eben eine fabelhafte Routine, nach den

„überzeugungsvollſten“ und „mutigſten“ Kraftwortenim Mau u zu verſchwinden. Während der Revolu
tion haben ſie dieſes rückgratfeſte Verfahren bis zur
höchſton Vollendung geübt. Die maßloſe Hete dieſesſtockkonſervativen Hetſſereptils eigte am Sedantag
prächtigen Erfolg, denn der a größte Teil der
Verigeerurg hat ſeinem fanatiſchen Rufe nicht Folge
geleiſtet. enn fie auch noch fo glänzende erichte
über en an zahlreichen Häuſern wahrgenommenen
ſchwarz weißroten Flaggenſchmuck ſchreiben, fo können
die Halleſchen Bürger nur daran erkennen, wie genüg-
ſam dieſe ehemaligen Allesverſchlinger geworden ſind,
wenn ſie 20—80 Fahnen für ganz Halle ein Fahnenmeer
nennen. Die Menſchen en jetzt andere Gedanken
und können dieſen konſervativen, reaktionären Mumpitz

nicht mitmachen. 4. R. in R.

in D. Eine beſondere Wahl der Erſatzſchöffen ftudet nichtgatt Wenn zwei Schöffen und 3 Erſatgſchöffen zu wählen find
und auf die däuerliche Liſte acht, auf unſere vier Stimmen ent
fallen waren, ſtellt die bäuerliche Liſte den erſten Schöffen; der
zweite wird h Faar das Los für den Vauern, ſo Rellen
wir den erſten chöfſen, die Banern den zweiten t aber
das Los für uns, ſo ſtellen die Banern die de Er

S. in R. Da die Unabhäns abgelehnt haben, an der
Verfolgung des Schleichhandels teilgunehmen, kann man in der
Tat gegen ſie den Vorwurf erheben, ſie ſeien mitſchaldig an den
Wucherpreiſen für Lebensmittel.

F. S. Richt 150 Millienen, wie es irrtümlich in dem Ar
tikel hieß, ſondern 15 Millionen Mark ſind dem von
Koburg- Gotha als Entſchädigung von der gegenwärtigen ie
rung des Landes angeboteogs worden.

B. Da ſt eingeſandte Gedicht Gohn ſucht Kouetz Aiat für a Wien a der darin ging

e e a eWieſe un da e 77geſandte icht wird Aufnahme finden.

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: J. V. Ad. Thiele, ſür3 U. S. u z K. c ä L Kern inden Berliner en S 2 or rbeit lei S
ſind gar nicht ſo, wie ſie der immer hinzuſtellen be

i Hruch und Verlagden An T. r erlag
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Zum Voſſesfest à in Haſſe:

Hugo Haase

e Walhalla-
Operetientheater,

Sonntag 4 u. 8.
2 Vorstellungen:

Dre alte Schachtein.

Optte. v. Walter Rollo.
Nachm. kleine Preise.
Kinder halbe Preise.
Kasse Sonntags ab

ununterbrochen
Schluss ger Anzeigen-

Annahme 10 Uhr.

Sonntog, d. J. Sept. 19

Anfang 6, Ende 11 UVhr:
Götterdämmerung

von Richard Wagner.

Chalig-Cheairr
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag. den 7. September 19.

abends 7 Uhr
Per Raud der Sabiberinnen.

Schwank von Franz u. Paul
von Schömlhan.,

Leitung

za Stscltisches Solbad Wittekincd
Sonnabend, den'13 September 1919,

nachmittags 3 Uhr

d. Mſets wonren
zum Beſten der aus ElſaßLothringen ausgewieſenen

Deutſchen ausgeführt von der

Kapelle des Füs.-Rgts. Nr. 36
Kapellmeiſter Otto Haupt.

Eintrittspreiſe jür Erwachſene 1, Mk.
Kinder 50 Pfg.

Die ſtädt. Kartenſteuer iſt vom
Magiſtrat erlaſſen worden.

S Vorverkauf von H. Hofhan und R. Koch.

Grösste Achterbahn.

Beichshof.
Alte Promenade 6.

Fernruk 6388.

Jeden Sonntags
von U --1 Unr: eg Matinee.

Inh.: Edwin Hennig. I Spiegel. Küchenbüfetts,

r nz iWer e end i9
o

S e e e

2400 qm bebaute Flöche. mT. Talich n 2S

4 JZum Lapdhaus 7 Nogh 5 Bad Wittehing, u Ibeaer
eipziger raße onntag. den 7. Sept. 1 Gaſtſpiel Kurt OlfersMerseburgerstraße 95. öcſteſab in, e ſrüh e Uhr e

J S glich abends 7 UhrSonntag: Bakl. älteſte am Plahe, 3 frinn Konaert r Jn glänzender
Saal 28.9. rei geworden. r 3 v nnd nachw/ttago Si Thr Ausſtattung: o

S alte, Je Kur- Konzert Der lachende arzranke und geſunde 2r Fee. Selbſigenef Leder wer ber r Ehemann“, ſturmo on leipr entne 08. le wwnenſe la l r
z Leitung: Ottokar I. le a. G. irVilliges Angebot in Karnikol r m Zaupt. S 9 u. J. einans 8 ununterbr.bestbewahrtesdlittel gegen Der Hotelieh Mit Der Teulel e h hh, S alt

vorge,t echt Ciche Kavpinchengterbichäeit er vieten Hand in infernelisches n Nechmtiegehonzent Geschäſtsdloſn metho

u von 1596 Mit an à ri. 2.50. Wiederverkäufer Eine seltsame Be- Spiel in hie wen s Erwachſene Pie kann.
l im hohen Rabatt. Hlle Heil- gebenheit in 5 Akten Kinder 459 nach Angaben (aſſen,Herren mmer e mitte r hier In der Hauptrolle: In der t Dauerkarten h. Gültgkett. und vom Lager. Quad

ederſtühle, vechie Le n e, ech ler os e 0 d Ja er Wanleratfe. leopolt T J.Zoehbisch, c Und d
n n e vt HHalie S., Gr. Märkerstr. 50. J 50, 7.00, 520a Fernsprecher 636. Der ustig o vz 550 A. eh Kücheneinrihtg S mee7 x e s EhemannW S Bis frun 7 Erstaufführungen.
Ruß zbaum S e um fünfee e h b o 2 Victor Jansen. Lustspiel i. 3 Akten.n e S S as KreuzIn W e 8 Beginn 4 Uhr. 4 Uhr.e z Teagrane c S S

am See.

re

Leitung:

Militär
von der

Nachm. 3',

Konzertvom Fonzerr

Mufikdirektor Richard Seifert.
Abends 7 Uhr:

Konzert
Kapelle des Pale ts. Nr. 36

Leitung Kapellmeiſter OEintrittspreiſe: den ganpen Tag über

ſür Erwachſene 75 Pfg., für Kinder 40 Pfg.
Bei ungünſtigem Weiter finden die Konzerte im

Saale ſtatt.

Uhr

aupt.

n Aron
Vint orgarten

Magdeburgerstrasse e6.

tieute abend 7 Uhr
Tanz- Abend.

2 Musikkapellen.nachmittag ab 4 Vhr, bei gonzgem

e h eReitsporttest.
so

Von 4 Uhr an
Manuns- Bal I.

2 Musikkapellen.

kuetnch Felhle,

200-
Sonntag, den 7. September

Billiger Sonntag
vormittags 10 Uhr:

Führung durch den Zoslogiſchen Garten.

Treffpunkt am Raubtierhaufe.

h Einfaches
Z ten und on ige n Möbel

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 5

S einzelne Bettſtellen mit
S und ohne Matratzen,
J alles in großer Auswahl

verkauſt

Géorſtſtraße 25.

schneideraroctt hilige.
Nicht 1000!

Schon für 559) u. noch weniger
bekommen See ber uns etwas

Nicht 800!

ganz gediegenes, wie Friedens-
ware. Alles andere wie bekannt S

tadelloſer Sitz. J
Auch werden An ügeewendet
ſtreng reell,

o. Heimsath Soun,
Stega 19.

S

vertilgt man radikal mit

„Juchſin“
Einſtauben

ügt, um die Flöhe zu totenWivergeh es G. m. h. H.,

Urin nteiſuannn,
chemiſche u mikroſk ſowie
Prüjſung von Auswurf

auf ZuberkelbaziLen
fertigt gewiſſen aſt und billig
Apotheker C. Krüigen,

Königſtr. 24, 2. Ltage.

Sioffe fur herren-Am

W kufier, Soldde, Hemdenf., Flanell, Barohende

zu sehr mässigen Preisen.
j. biletzky, Lolpzigerstr. 103, Tr.

m banegſosſame

Zöhnlerts Tanz- u. Speisezelt
mmmmmmimmmmmmmnn niiuiümmuimnmmniiimmniiiiiiiinmunnimenuiununn

Neueste Tänzel
Vorzügliche KüUche.

8 Verstärktes Orchester.

Ersticlassige Musik.
ff. Getränke.

Tanzfläche bedeutend vergrössert.

Müller
S Bl Vorzügliche Küche.

e Bedeutend verstärktes Orchester.
S Gleichzeitig mache ich auf wein

der

Konzert Speisezolt,

ff. Getrönke.

WVeinzelt
h aukmerksam.
e ſer2lgiehs Wein

6027

solide Preiss,olsganie Bedienung,

Herrenzimmer

t 65 wea e

C Seeernwer

Iochleine und einfache

Schlafzimmer

e
n44 S

benchien Sie vor Ihren Einkäufen
die Auslagen im Sch. ter es

Se

Partiewaren agers

F. Ulrichstrasse 25
Ecke jäg C u

e e c

a Elekirische bicht-, Braft-
lingel- Telephon Anlagen

paul GSötre, Vleueſtehe Jek. 4023.
Breite

3 König
M Lachstürme auf Lachstürm

Karl Reimers

Schauspiel in 4 Akten,

Fräulein
Taugenichts

Entzuckendes Lustspiel in 3 Akten
mit Leo Harchy, dem Filmkobold.

7We

eVariet
5 Kl. Kiausstf,

eniſesselt
ürastische RKomwl
blendender Witz

o Seine zweite Frau.e Possen: Der verhängnisvolle Film.

Erstklassiger Soloteil.
Sonntag mittag Der beliebte Frähschoppen

ſanz- Und Anstantsuoternt

Günstiges Angebot
100 Küchen
Schlafzimmer

n verschiedener Austührung.

Reinicke Andag
Möbeltobrik.

Grosse r 40, am Markt.
öbel können stehen bleiben

MMEEXXXUIIIE
Leipzigerstrasse 63. Fernss re her 59

Inh. Albert Nicolaus.
Der nächste Zirkel für Antänger beginn' am

2. Oktober 1919
Anmeldungen erbittet boaldigst

Albert Nicolaus und Froeu,
Mitglieder des Bundes uiseher Tanzlehret

nth u M artenPoststrasse 90.

ſuwelen Gold Sllber.reeeeeg]

S
am Markt, naben
Löwen-AKpoiheke-

War

c vorſeder Art,
u

F e e

4 Baro- u Thermamele,
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Halle, Sonnabend, 6. September 1919.

de Minchuet Geiſelmördec vor Geiſt.

Heſſelmann erklärt dann, daß er alle ſeine Angaben aus der
Vorunterſuchung aufrechterhalten müſſe. Namentlich der greiſe
Profeſſor Verger ſei von Seidt in einer Weiſe r r r worden,
daß er Seidl als einen ganz großen Lum
niederträchtigen Menſ
die Mannſchaft ſei er unglaubli
burſte etwas ſagen, Seidl drohte gleich mit Erſchießen. Den Re

npen unde n“ bezeichnen müſſe. Gegen
flegelhaft geweſen. Niemand

voiver trug er Tag und Racht in der Hand. Er ging auch auf
jede Denunzialion ohne weiteres ein und ſchrieb lofort Haftbefehle
aus. Als Seidl gemeldet wurde, fährt der Angeklagte fort, daß
der Münchener Rechlsanwalt Stanzoni die Prinzeſſin Fürſten-
berg, eine Tochter des Fürſten zu Fürſtenberg zu Vonaueſchingen
geheiratet habe und daß dieſe Beziehungen zu Kaiſer Wilhelm II.
znterhalten ſollte, war dies ein Grund zur ſofortigen Verhaftung
des Rechtsanwalts und rer Frau. Vorſitzender: Jſt nichtauch für das dreijährige Kind des Paares ein eigener Heltbeſchi

aurgeſerligt worden Angellagter: Jawohl. Vorſitzender:
Und iſt das Kind nicht mit in den Geiſelkeller geſchleppt worden

Angeklagter: Jawohl Vorſitzender: Es iſt doch richtig, daß
dieſe drei Vtenſchen ihr Leben einem Zufall zu danken häben?
Angellagter: Ja, Schicklhoſer hat ſich wohl dafür eingeſetzt.
Vorſitzender. Hat der Angerlagte Seidl nicht auch den Haftbefehl
gegen den Prinzen von Thurn und Taxis ſelbſtändig angefertigt?

Angellagter: Jawohl. Vorſitzender: Wie war das dann mit
den beiden Huſaren, Angetklagter: Die ſollten bei der Er
mordung Lieblnechts und Roſa Luxemburgs mitgewirtkt haben,
und zwar, weil ſie aus Berlin herübergekommen waren. Jtrgend-
welche Feſtſtellungen konnten in Je Beziehung nicht getroffen
we. den. Sie wurden dann auch Seidl vorgeführt, der ihnen
immer mit der Piſtole unter der Naſe herumfuüchtelte.
Jüngerenrief er zu: „Geſtehe, daß du die Roſa und den Karl um
gebracht haſt, ſonſt erſchieße ich dich!“ re fing der Jüngere
an zu weinen und ſagte „Ja“. Aber dieſes Geſtändnis war ihmnatürlich erpreßt. Darauf wurden die beiden weiter gefragt, ob
s richtig ſei, daß auf die Köpfe der Kommuniſtiſchen Führer
Münchens Preiſe ausgeſetzt ſeien. Auch hier haben die beiden
zus Angſt „ja“ ſagen müſſen. Darauf ſch. ie Seidl: „Jhr Luderſch,
kuch werden wir ſchon helfen, Euch werden wir ſchon herunter
hauen. Und gleich darauf ließ er ein Flugblatt anfertigen, daß
fünf Schwadronen der Liebknecht- und Luxemburg-Garde aus
Verlin im Auma:ſch ouf München ſeien und daß 59 Mark Prämie
anf jeden kommuniſtiſchen Führer ausgeſetzt ſeien. Das Plakat
wurde dann zu den „Münchener Neueſten Nachrichten getragen,
die damals von der Roten Garde beſetzt waren, und gedruckt.
das Prakat wird dann von dem Vorſitzenden zur Verleſung ge
dacht. Auf die weitere Frage des Vorſitzenden, wie die Unter
tunft der Geiſeln im Keller des Gymnaſiums geweſen ſei, erklärt
heſſelmann, daß er ihn als ein „Loch“ bezeichnen müſſe, in das
nen ſelbſt Schwerverbrecher nicht ſperren durfle. Jm weiteren
Verlauf der Vernehmung Heſſelmanns hält ihm der Vorſitzende
eine Uhr mit Kette vor, die von den Angehörigen des erſchoſſenen
Oberferretärs Daumenlang als deſſen Eigentum erkannt worden
iſt, und die im Beſitz des Angeklagten gefunden wurde. Der An
gerlagte erklärt dazu, er habe die Sachen bei einem Trödlker
Meyer gekauft, will ſich aber auf deſſen nähere Adreſſe nicht mehr
beſinnen können. Es wird ihm ferner ein Brief an ſeine Eltern
vorgehalten, in dem er u. a. ſcheeibt: „Jch bete jeden Tag, da
ich in der am 1. September beginnenden Hauptverhandlung nich
beſtraft werde. Betet Jhr auch, daß der liebe Gott mir beiſteht
und mich vor Strafe ſichert.“ Weiterhin hält ſich der Angeklagte
in dieſem Brief über die Untrue ſeiner Frau auf. Vorſitzender:
Das iſt Ja alles ſehr ſchön, aber wie war es denn mit rer
Untreue? Der Angeklagte zuckt die Achſeln. Sein Verteidiger
proteſtiert gegen die Verleſung des Briefes, da er nicht verſtehe,
daß dieſe Privatſachen mit der gegenwärtigen Verhandlung eiwas
u tun hätten. Vorfihender:
würdigkeit dieſes Angeklagten in Bezug auf die Beſchuldigungen,
die er gegen Seidl und Genoſſen vorgebracht hat. Es iſt doch r
weſentlich, daß er in dieſem Brief ſich ganz ſcheinheilig hinſtellt,
angeblich den lieben, langen Tag betet und über die Untreue
einer Frau ſchimpft, wäh. end er ſelbſt mit der Kurt zuſammen
lebte. Der Angeklagte erklärt darauf mit weinerlicher Stimme,
daß er ſich nicht für ſchuldig halte, da er ſtets und ſtändig für die
Geiſeln Partei ergeiffen und nichts mit Seidl gemein habe. Von
den wirklichen Tätern ſäßen überhaupt nur Seidl und Schicklhofer
mit auf der Anklagebank. Die anderen liefen noch heute frei um
her und trieben ſpartakiſtiſche Propaganda. Da der Angeklagte
während feines Aufenthalts im Gymnaſium zwei eingelieferte
Schutzleute hefreit hat, regt der Verteidiger Liebknecht die Frage
an, ob der Angeklagte etwa als Polizeiſpitzel zu betrachten ſer.
Der Angeklage ſtellt dies entrüſtet in Abrede und erzählt im
Anſchluß daran eine lange Geſchichte, wie er ſtets bemüht ge
weſen ſei, das Los der Geiſeln zu verbeſſern. Sehr belaſtend er-
ſcheint die Angabe, daß er den Prinzen von Thurn und Taxisveranlaßt habe, ſeine Angabe, er el gar nicht der belannte
Reichsfürſt, ſondern ein harmloſer Menſch, der monatlich 175 M.
Apanage vom Regensburger Hof beziehe, dem Angeklagten Seidl
direkt zu machen. Seidl habe am Tiſch geſeſſen und Geld ausge
zahlt. Der Prinz habe dicht vor ihm geſtanden und ihm das alles
mitzuteilen geſucht. Seidl habe aber unwirſch erklärt: „Ach was,
ich habe jetzt keine Zeit“ und die Mannſchaften hätten geſchrien:
„Nun aber raus mit dem!“ Auf die Frage des Rechtsanwalts
Dahn, eines Enkels des Dichters Felix Dahn, ob denn gar
nichts zur Reitung der Ge eln zu tun geweſen wäre, erklärt der
Angeklagte: „Nein, ſie hätten uns ſelber totgeſchlagen. Die ganze
Geſellſchaft war direkt aus Rand und Band. Auch Seidl wäre
wahrſcheinlich in dieſem Augenblick nicht mehr imſtande geweſen,
ſie Horde zu zügeln.

Die Vernehmung des Angeklagten Gſell ergibt, daß dieſer,
der im Gymnaſium der „hinkende Schreiber“ hieß, auch
nicht Soldat war. Er iſt der Sohn eines Gutsbeſitzers aus Offen-
bach a. M. und erzählt, daß er mit Haußmann und Heſſelmann
ſammen nach der Ankunft des für die Hinrichtung ausgegebenen
Befehls in den Gefängniskeller hinuntergegangen ſei. Hauß-
mann habe ihm die einzelnen Namen zugerufen und er habe ſie
aufgeſchrieben und zur Kontrolle nochmals vorgeleſen. Dann
babe Haußmann ge,agt, die Geiſeln ſeien in Gruppen von drei
Lerſonen auf den Hof hinunter zu führen. Sie würden er
ſchoſſen, weil ſie geplündert bätten. Jch wollte
nach meinem Zimmer zurückgehen, Haußmann ſagte aber: „Die
Geiſeln werden wohl noch etwas aufzuſchreiben haben für ihre
Angebörigen.“ Jch mußte alſo mit auf den Hof gehen, wo über
100 aufgeregte Soldaten ſtanden. Jch fragte die Geiſeln,
ob ſie einen leßten Gruß zu beſtellen hätten. Der Oberſekretär
ſaumenlang war der erſte, der auf meinem Notizblock einen

letzten Gruß an ſeine Frau nieder chrieb. Der Zettel iſt jedoch
nicht an die Adreſſe der Frau gelangt. Während Daumenlang
ſchrieb, kam die S Weſtarp auf den Hof. Sie ſchrieb
auf dem Rücken eines Soldaten einen längeren Brief, das dauerte
wohl 20 Minuten. Einem der Soldaten war das zu lange und
er veranlaßte die Gräfin zum Weitergehen. Daß ſie dann miß-
handelt und getreten wurde, habe ich nicht geſehen. Dageg n
ſeh ich, wie der Profeſſor Berger vorwärts geſtoßen wurde.
Abends, beim Appell, gab es Zigaretten und Wein in
veliebiger Menge.Weiterhin kommt es zux Sprache, daß der Angekl. Schi e l-
dofer am Abend vor der Erſchießung der Geſeln aus Verſehen

da er aber angeden nicht mehr, ſondern bo
n den

i das Lumpenvack gleich w

Beilage zur Volksſtimme.
ne

s handelt ſich um die Glaub-

ins Cefängnis zurück. Ueber d'e Veroflegung der Geiſeln ergidt
die Vernehmung der Angeklagten, daß vieſe ebenſo ſchlecht wie
das für die Mannfchaft bereitete Eſſen geweſen ſei. Für die Er
ſchießung der Geiſeln wurden von Schicklhofer aus einem
alten Hemd leinene Augenbinden bergeſtellt. Als
man die Binden aber t waren dieGeiſeln bereits n erſchoſſen. Der Akt verErſchießung ſelbſt iſt nach der übereinſlimmenden Ausſage der
Angeklagten äußerſt graunenhaſt geweſen. Einer der Soldaten
rühmte I „der Gräfin Weſtarp das Herz heraus
geſchoſſen zu haben“, dagegen äußerte man ſeinen Reſpekt
über das mutige Verhalten des Prinzen Thurn und Taxis und
des Studenten Reuhaus, die ſich beim Erſchießen nicht umdrehen
wollten. Soweit die Geiſeln nicht ſofort tot waren, ſondern ſich
etwa noch bewegten, wurde aus nächſter Nähe noch ein „Fang-
ſchuß auf ſie abgegeben.

Jn bezug auf den Angeklagten Huber wird noch feſtgeſtellt,
daß er das uneheliche Kind einer Kellnerin iſt, ſich als Land

umbertrieb, bis er als Rotgardiſt im Gymnaſium
nterkunft fand. Auch der Angeklagte Bäckergeſelle Pürzer iſt

ein ausgeſprochen ſchwachſinniger Menſch. Er war arbeitslos, als
er in das Gymnaſium aufgenommen wurde. Wer bei der Geiſel
erſchießung nicht mithelfen wollte, wurde von Seidl und Hauß-
mann angebrüllt. Haußmann erklärte den ſich Weigernden, ſie
würden Prügel bekommen und ſelbſt in den Geiſelkeller ein
geſperrt werden. Der von den Spartakiſten geſuchte Fürſt Thurn
und Taxis hat ſich als Wohltäter von Kriegerwaiſen ſehr ver
dient gemacht und es wurde auf ihn gefahndet, weil man in ihm
ein Mitglied der Gegenrevolution vermutete. Daß man den
Falſchen erwiſcht hatte, iſt den Angeklagten erſt in der Vorunter
ſuchung bekannt geworden. Anderen Soldaten wurde erklärt,
daß ſie keine Löhnung erhalten und niedergeſchoſſen würden, wenn
ſie den Gehorſam verweigerten. Tatſächlich erfolgte die Zahlung
der Löhnungen an die Mannſchaften erſt, nachdem die letzte Geiſe
erſchoſſen war.

Am vierten Verhandlungstage wurde die Vernehmung dert
Angektlagten zu Ende geführt. Es kommt dabei zur Sprache, daß
der ſogenannte „engere Ausſchuß der wten Räteregierung, der
aus etwa 20 Mitgliedern, darunter: Axelrod, Leviné-Niſſen, Le
vien und einem gewiſſen Dietrich beſtand, und dem ferner etwa
10 Schwab gen „Damen“ vom Schlage der Lilli Kramer, die ſich
durch Toiletten auszeichneten, angehörten, währendder Tage der iſelerſchießhung in das Gymnaſium übergeſiedelt
war, während er bis dahin im Wittelsbacher Palais getagt hatte.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß ſämtliche Mitglieder
dieſes Regierungsausſchuſſes Kenntnis von den Vorgängen im

und von der Geiſelerſchießung gehabt haben.
Nach den. ne der Angeklagten ſteht bereits feſt, daß zu
mindeſten die Führer des Ausſchuſſes die Geiſeln im Geiſelkeller
beſucht haben, Klagen derſelben über ihre unwürdige Einkerke
rung entgegen nahmen und darauf erwiderten: „Sie ſind ja
ohnehin erledigt“. Auch bei der Vernehmung der beiden Huſaren,
die zuerſt erſchoſſen wurden, ſind Levien, LevinéNiſſen und Axel
rod ſowie einige Frauenzimmer dabei geweſen. Letztere haben
ſogar, als der Hauptangeklagte Seidl die Gefangenen zu dem
Geſtändnis preßte, daß ſie bei der Ermordung Liebknechts und
Roſa Luxemburgs mitgewirkt hätten, höhniſch gelacht. Levien
hat damals erklärt, man ſolle doch keine langen Geſchichten mit
den Beiden machen, worauf die Unglücklichen ohne Beweiserbrin
gung in den Keller geführt wurden.es e ein gewiſſer Pfiſter, erlitt während
der Erſchießung der beiden Huſaren einen Rervenchok und mußte
ins Lazarett gebracht werden, ſo daß dem Selbſtmörder Haußmann
und Seidl die alleinige Verantwortung für alles übrige zufällt.
Die Entlöhnung der Mannſchaften an dem Mordtage durch Seidl
hatte inſofern ein intereſſantes Nachſpiel, als

die Auszahlung durchweg r S Zwanzigmarkſcheinen
erfolgte.

Ueber die immer noch ungetlärten Vorgänge vor der Er-
ſchießung in re auf die Befehlserteilung hierzu, gibt das
Schluhverhör dec Angetilagten, daß der gefallene Kommandant
Eglhofer kurz vorher eine vertrauliche Unterredung mit Seid!
und Haußmann pflog. Hierauf verſchwand Eglhofer in einer
geſchloſſenen Verſammlung der Soldateska im Luitpold-Gymna-
ſium. Bald darauf erſchien ein Bote, der Seidl einen verſiegelten
Brief übergab. Seidl öffnete und ſagte zu feinem Untergebenen.
„So, jetzt haben wir es auch ſchriftlich“. Dann iſt Eglhofer hin
zugekommen und hat eine lange Mordgeſchichte von der angeb-
lichen Niederſchießung von Mitgliedern der Roten Armee bei
Dachau erzählt und erklärt,

jetzt müſſen die gefangenen Geiſeln dran glauben.
Er hat auch zu Seidl geſagt: „Such Dir die Leute aus.“ Ein
Mitglied des Soldaten ats fügte hinzu: „Ja, und zwar die fein
ſten“. Jnzwiſchen wurde Seidl von den Mannſchaften um die
Löhnung geſtürmt. Er erklärte jedoch, er zahle erſt nach der Er
rbe der Geiſeln aus. Levien, Axelrod, LevinéNiſſen und
hre „Damen“ gingen dann in das Zimmer des Ausſchuſſes, von

deſſen Fenſter aus ſpäter einige Weiber, vergnügt lächelnd, der
Hinrichtung zuſahen. Eine von ihnen rief: „Mein Alter iſt auch
dabeil Schaut nur, wie er ſchießt!“ Daß einigen der Angeklag-
ten doch nicht ganz geheuer bei der Erſchießung der Geiſeln war,
beweiſt die Ausſage des Angeklagten S 4 mittel eines dicken,
blonden Raturburſchen, der in unverfälſchtem Oberländer Dialek

n macht und wiederholt durch ſeine Naturwüch-
igkeit Heiterkeit hervorruft. Er hat eine Reihe von Geiſeln
gegen ein gutes Trinkgeld wieder laufen laſſen, unddaß er vor der Er an ſelbſt ausrücken wollte, daß ihn aber

die Matroſen und Ruſſen zum Bleiben zwangen. Als der Prinz
Thurn und Taxis nochmals dat, den Kommandanten ſprechen zu
dürfen, habe Seidl ausdrücklich erklärt: „Laßt ihn her,“ woraus
r daß er tatſächlich von dem Beſtreben des Prinzen,
ein Leben zu retten, Kenntnis gehabt hat, während er durcyſeinen Verteidiger Rechtsanwalt Liebknecht erklären ließ, et
wiſſe von dem ganzen Vorgang nichts. Während der Prinz an
Seidl herangetreten ſei, hätten die Soldaten im Zimmer immer
ſtärker geinurrt. Jmmer lauter hätte die Menge im Hof ver-
langt, daß der Prinz ebenfalls erſchoſſen würde. Darauf habe
Seidl zu Haußmann geſagt: „Was iſt und als dieſer nicht ant
wortete, habe er hinzugefügt: „Tut ihn hinunter Der Ange
tlagte Schmittel erhielt nach der Erſchießung 30 Mark. Der Vor
ſitzende hält Schmittel dann vor, s er die Verhaftung des Prin
e vorgenommen habe. Dieſer habe ihn gebeten, doch zehn

chritt u dürfen, damit der Transport in den Straßen
nicht ſo auffalle. Schmittel habe jedoch erklärt:

„Das könnt dir ſo paſſen, dich kigeln wir zuerſt mit blauen
nen.

Der Angeklagte beſtreitet dies.
Der vorletzte rtlagt Völkel iſt einer der wenigen, die

im Felde geweſen ſind, er erkrankte dort aber bald an der Ra
larig und kam in die Etappe. Als er ünchen zurückk r
meldele er ſich als Arbeitsloſer bei den Rotgardiſten und erfuhr
an dem Tage, an dem er eintrat, vormittags zwei Weißgar-
diſten es waren dies die beiden Huſaren erſchoſſen worden
waren. Da ihm nichts Gutes ahnte und er ſich an weiteren Mord-
taten nicht be wollte, verſuchte Völkel ſortzukommen. Er
wurde jedoch von dem Poſten zurückgehalten. ſeineLöhnung erhielt. hörte er mehrere Sduſe fallen. Seidl ſtand am

Fenſter und der h ſah, wie der greiſe Profeſſor Berger
ron einem g oßen Matroſen auf den Hof geführt wurde. er
Vorſitzende hält dem Ungeklagten vor, daß auch er an den Er
i teili ll, igſtens habe er ſeinerzrar“ er itt, J bei r aktio geweſen. Der

a

e e e t
e

ten an eine
Freund

III

Der dritte Kommandant

3. Jahrgang Nummer 204
Es wird dann der letzte und intereſſanteſte der A

ver 26jährige Student Petermeier, Sohn eines
Töpfermeiſters, vernommen. Er iſt ein ſchwarzhaariger Menſch.,mit dem die am Berichterſtattertijch ſitzende Kommuniſtin Lilli
Kramer ſchon dauernd foketliert hat. Es wird feſtgeſtellt, daß
ſie eine Zeitlang ſeine Geliebte war. Petermeier kam als Tele
r t und Kurier in das Gymnaſium. Er hat die Realſchule in
München beſucht und wurde Rechtsdongipient in Fürſtenfeld-Bruck
Dort wurde er 1914 eingezogen, kam zur Fleger-Erſatzahteilungund nur kurze Zeit ins Felb. Nach ſeiner Rückkehr ſchloß er ſich
der kommuniſtiſchen Bewegung an und zwar offenbar unter dem
Einfluß der Lilli Kramer. Während der Tage der Roten Re-
publik wurde Petermeier Führer des Flugzeuges, das Axelrodnach Budapeſt und Moskau bringen z hoch bei Waſſerburg
am Jnn eine Rotlandung machen mußte, worauf Axelrod und der
Angeklagte nach München zurückkehrten. Das Flugzeug hatte dey
Auftrag gehabt

bei Bela Khun Gelder für die Münchener Bewegung zu
bejorgen.

Am 24. April war Petermeier wieder in München und erhielt in
der Stadtkommandantur den Befehl auf Erſchießung der Geiſeln
ausgehändigt, den er Eglhofer mit dem Vermerk vorlegte: „Bittedas Weitere zu Leranie hen Petermeier. Eglhofer hat dann
darauf geſchrieben: „Meine Einwilligung gebe ich“. Dann iſt der
Zettel an Seidl weitergegangen. „Am 28. frühmorgens“, gibt
der Angetlagte weiter an, „erſcheinen fünf Rotgardiſten nochmals
mit dem r in meinem Zimmer und verlangten, daß ich vas
Todesurteil der Geiſeln unterſchreiben ſollte. Jch erwiderte
Fepyn; Das iſt ja Unſinn. Lieber laſſe ich mich ſelbſt erſchießen.

eht damit zum Stadtkommandanten. Sie verlangten dann
einen Ausweis von mir, weil Eglhofer damals niemand vorließ.
Jch gab ihnen einen ſolchen und ſchrieb unter den Zettel den Ver
merk: „Bitte die Sache in die Hand zu nehmen.“ Damit wollte
ich aber nicht ſagen, daß er die Erſchießung anordnen ſollte.

Vorſitzender: Früher haben Sie angegeben, daß die 5 Rot-
gardiſten Sie mit Erſchießen bedroht hätten, wenn Sie ihnen
nicht eine Unterredung mit Eglhofer verſchaffen würden. Ange
klagter: So war es auch. Vorſitzender: Am 31. Juli d. J. ſind Sie
wegen Beteiligung an Hochverrat in dieſer Sache zu 154 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Jn jener Verhandlung haben Sie
nach mir vorliegenden Zeitungsberichten angedeutet, die Reſo-
lution des Jnfanterie- Regiments auf Erſchießung der Geiſeln ſei
nicht erſt am 28, ſondern auch ſchon am 20. oder noch früher be
ſchloſſen worden, und ſie ſei damals von Eglhofer ad acta gelegt
wo den. Vie Erſchießung ſei alſo ganz unabhängig von jeder
Mein von Seidl erfolgt. Angeklagter: Es iſt richtig, daß dieReſolution ſchon am 16. dem Vollzugsrat vorgelegen hat. Sie

war abgelehnt worden und ein Mitglied des Vollzugsausſchuſſe
wurde damals zur Beruhigung der Roten Garde nach Dachau ge
ſandt. Vorſitzender: Auch die „Münchener Poſt“ hat ſeinerzent
eine Jnfarmation gebracht, wonach die Geiſeln ohne Bezugnahme
auf die Reſolution von vorn herein als Gegenrevolutionäre be
andelt worden ſeien. Levien e damals verlangt, daß ſie den

Revolutionstribunal vorgeführt würden, während Eglhofer die
ſofortige Einſetzung eines Standesgerichtes verlangte. Eglhofer
habe ſie jedoch eigenmächtig dem Revolutionsgericht
und Seidl ühe antwortet. Am 29. April hat Eglhofer allen Be
teiligten den Eindruck

eines größenwahnſinnig gewordenen Menſchen

gemacht. Er ſoll erklärt haben, der Rat müſſe jetzt tanzen, wie
er wolle. Er ſei der König von München. Der Angeklagte Pe
termeier beſtätigt dies.

Damit iſt die Vernehmung auch des letzten Angeklagten er

ngeklagtenMünchener

Vor Beginn der Beweis a J nahme ruft der Vorſitzende
ogten Seidl an den Gerichts

„Vt. I. H. (d. h. wie aus dem nächſten hervorgebt, unſtreitig:
Mein lieber Hans!) Jch bin in Zelle 45, weiße Tafel und in
Nr. 16 unten drin biſt du. Jch kann binaus ſchauen nach der
Straße, wo die Elektriſchen 12 und 7 vorüberfahren. Zwiſchen
der Straße und meiner Zelle iſt eine hohe Mauer. Dazu noch ein
hohes Tor. Wenn ich nun die Straßenbahn draußen u dann

ich erft ſo richtig die Gemeinbeit, uns ſo zu bedandeln.
ber vielleicht geht es doch noch hinaus und es gelingt uns, was

wir miteinander beſprochen haben.
Die „ſchöne Zeit kann uns ſonſt Jahre unſeres Lebens koſten.

Für un,ete Frauen haben wir nichts geſchafft und unſere Kleinen
kranken dahin. Jch habe eine Wut, daß ich das ganze Gefängnis
auf den Kopf ſtellen könnte. Wenn ich nur wüßte, daß wir bald
hinauskommen. Jch bin ſchon wirklich ganz hin. Wenn ich die
Folterknechte ringsum ſehe und ganz nahe die Straße, auf der
freie S ſpazieren gehen und die Straßenbahnen fahren.
Ra, Gott ſei Dank, daß das nicht immer ſo bleiben wird und
daß ſie das Theater mit uns nur bis zum Schluß des erſten
Aktes ſpielen können. Dann aber ſchleunigſt Vorhang runter!
Oder wieviele ſolcher Akte willſt Du noch mit erleben? Wenn
ich jetzt eine Feile hätte, wüßte ich, was ich täte. Von hier aus
iſt es ſehr leicht, zu entkommen. Ein einfacher Eiſenſtab brauchte
mir nur zugeſteckt zu werden.

Aber leider kümmert ſich bisher weder die U. S. P. D. noch
die K. P. D. um uns.

Und bisher iſt noch nicht das Geringſte getan. Jſt es nicht eine
große Gemeinbeit, daß die U. S. D. in der letzten General
verſammlung auch nicht mit einem Wort von uns geſprochen bat.
Und dabei wäre doch alles jo bequem. Bei mir ſtebt nur ein
einziger Poſten. Jn der erſten Zeit glaubte ich immer, es käme
einmäl unverſehens eine Kugel geflogen, aber dann ſperrte man
mich in einen tiefen, finftern Keller und ich erfuhr nichts mehr.
Jch glaube, daß es nicht mehr lange dauern wird, bis es für
uns „Adieu“ heißt. Sopitzbubenbanden ringsum, Stacheldraht-
verhaue, Gewehre, Flammenwerjer, Kanonen, Panzerzüge, Ma-
ſchinengewehre und ganze Regimenter in Kampſſtellung rings
um den Juſtizpalaſt, das wirkt freilich etwas deprimierend. Aber
ſchaut zu, was ſich machen läßt.“ Bewegung im Saal.)

Vor ſ.: r war denn der liebe Hans? Angekl.: Das
habe ich nur ſo für mich hingeſchrieben. Vorſ.: Zu welchem
Zweck denn? Angekl.: J wollte S den Zettel zu
ecken. n v Wann denn Angekl.: Gelegentlich. Vor ſ.
u welchem Zweck? Angekl.: Zu gar keinem. Es war eine
nſormation. Vorſ.: Ein kleiner Meinungsaustauſch, nicht

wahr? Was hatten Sie denn mit dem lieben Hans vorher be-
ſorochen? Angekl.: Richts. Vorſ.: Dann ſetzen Sie fich
ruhig wieder hin.

Beim Abführen lächelte der Angeklagte wie immer höhniſch
Der Angeklagte Schiclbofer ruft erregt: Der Zettel war
nicht für mich, Herr Präſident Mich hat der Seidl niemals mit
z Hans angeſprochen. Ich hatte auch nie etwas mit ihm
gemein.

nach viel mehr ge
Wenn alles geſtände, ſo würde ich nicht zum

verurteilt. Man hat von vornherein vorausgeſetzt,
dos ich der Geiſelmörder ſei. Außerdem ſollte ich bei der Gegen-

üexſtellung deinen andern e n i i dem

kommen würden.

a h en. S e keinlärt, war nur einmol e ab er nur die



kindigten, man ha

n ausfagen ſolle. Die übrigen Angeklagten Lrklären

man habe ſie niemals zu beeinfluſſen geſucht.
BSierauf beginnt die Zeugenvernehmung, bei der eserſter Linie um die Vorge igte ver Geiſeletmordung drebt. Es

werden h eine g hl von Perſonen vernommen,
die ſich ſ. m Luitpold-Gymnaſium unter den roten Soldaten

uch ſie zeichnen durchweg ein Bild des Blutmenſchen
und ſchildern den Hauptangeklagten Seidl als den

r in der ganzen Geſchichte. Geradezn erſchütternd wirkt
beiden Huſaren, von

ſich in

be ung von dem Verhör der deneBeidl iße un er Preis erzwingen wollte. Daß die
BVeiden den Anmarſch der Regierungstruppen zugoben,

e u ehe het el i e hlte, wie der Räterepublik der Boden unter den Füßen ſchwand.
icht nur in den Vororten ſchmolz die große Rote Gard

nde zu Stunde mehr zuſammen. Auch im
berrſchte an den Ausgängen bereits ein gefährl Gedränge,
dem Seidl nur durch die ſtrengen Vefedle, jeden Deſertenr nieder
zuſchießen, Halt gebieten konnte. So wurden zunächſt die beiden
Huſaren als Opfer dargebracht. Zwar wußten ſie nichts davon,
daß irgend welche Prämien auf den Kopf der Münchener Revo
lutionäre ausgeſetzt ſeien, ebenſowenig hatten ſie Andeil an dem
Tode Liebknechts und Roſa Luxpemburgs. Allein der Revolver
Seidls zwang die Beiden zu ihrem dahingehenden Eingeſtändnis,
worauf kurzerhand ihre Erſchiesung verfügt wurde. Die Zeugen
bekunden übereinſtimmend, daß dei dieſem Verhör der beiden

n Todesopfer bereits Levien, Axelrod und Leviné- Niſſen
wgren, ſowie

eine n a e Rert vor Arerde
daß man nun endlich ein paar von der Sorte hatte. Es wird
einem klar, daß nicht Seidl jene Geſtändniſſe drauchte, ſondern
daß dahinter die döhere Strategie des unter ruſſiſcher Fübrung

nden Vollzugsrats ſtand. Levien war es, der den beiden
uſaren ins Geſicht ſchrie: Mit Euch werden keine langen Faxen

gemacht! Mit Euch wird man nicht erſt lange Theater [wielen!
Man brauchte h und Blut für den u mit demman die wankenden Reihen der Roten erneut gegen die Geiſeln

der beiden Hufaren wur
ſcharf machen wollte.

Unmittelbar nach der e
den dann auch die Plakate entworfen, die den Münchener Arbei-
tern, die ſchon entſchloſſen waren, die Waffen fortzuwerfen, an

einen Preis auf ihren K legt
von ihnen würde erſchoſſen oder erſchlagen werden. Es wären
die „Liebknecht-Mörder“, die Noske und Hoffmann auf ſie hetten.
Wie das Plakat und die Hetze der Axelrod, Levien und Levins
Riſſen auf die Soldateska wirkte, zeigt die Tatſache, daß ſelbſt
er ängſtliche Haußmann umfiel, und daß dieſer wieder einenSchicklhofer fand, der die nötigen Unterſchriften für das Todes

opfer der Geiſeln zuſammenbrachte.

Halle und 6aullrelß
Helle, 6. Septemder 1919.

Unſere Unterhaltungsbeilage.
Zur Zeit der ſchlimmſten Papiernot ſind wir mit

einigen Nummern unſerer wöchentlichen Unterhaltungs-
beilage im Rückſtande geblieben. Das ſoll im Laufe der
nächſten Wochen dadurch ausgeglichen werden, daß die
Peilage möglichſt zweimal wöchentlich erſcheint.

Die BolksblattePhariſäer.
Je geriſſanor der Spizbube, deſto ausgepr ſeinekeit die gekränkte Unſchuld zu mimen. Das kertet

an dieſem Seelen-Barometer gemeſſen, zu den geriſſenſten der
Zunft. Als einem Redaktenre nach wurde, daß
er noch bis ins Frühjahr 1018 thinein, als Feldgreuer grimmigeGloſſen über die ganze Politik der ü ngigen auggeſchüttet

r urplöglich vom Paunlus zum Saulus zurück
darauf unerwartet für die Redaktion

wäre v auch ſchlocht
legenheiten, dei denen politiſch und anders Gebreſten deg wur
digen Blattes öffentlich zur ellt werden mußten, wie

chuld zu baden und zu
uern: „Wie ich bin wie jene Zöllnerund Sünder!“ Riemals hade es etwas mit dem Lumpen Har-tung, dieſem längſt entlarvten Keine el zu tun gehabt;

Pludra und Kla Drten das reine ieder des Polksblattes
vie berührt, wie fich denn das Volksblait und ſeine Partet jeder
zeit ſolches Geſindel vom Halſe zu halten verſtanden habe. Rein,
zerartiges Geziefer godeihte nur in der Atmoſphäre der Volks
timme, der bekanntlich jede Schufterei zuzutrauen ſei.

Wir müſſen leider jede Bekanntſchaft mit den drei erlauchten
eitgensſſen dankend edlehnen. Rur hat Hartung verſucht, dieruclogung unſeres Blattes mit Waffengewalt zu v nbern,

e Auszeichnung, deren fich das Volksblatt nicht rühmen kann.
STonſt ſind wir nie in Berührung mit ihm gekommen. Aber wie
ſohdt es mit dem Volkeblatte?

Was wir dieſem hervorragenden Organe für Wahrheit und
Recht mehrfach ſchon agtg, müſſen wir te wiederholen, näm
äh, daz es außerordentlich unvsrfichtig iſt. Es We ſeine eigenen
Nummern zur dlzeit nachſchlagen, und es wird finden, wie oft

die angedlichen redneriſchen Erfolge Pludras in J
inngon gegen unſere Partei lobend anerkannt hat. Dabei ſitzen
in der Parteileitung der Ungdhängigen genug Leute, die genau
wiſſon, wie es Pludra im i ahrzehnt hier getrieben har,ehe er Halle verließ, dis die Revolntionswelle ihn wieder Hier
an den Strand warf. S nicht gehindert. daß ihm jetzt ge

ttet wurde, ſich am Lagerſeuer der Unabhängigen zu wärmen.
m Januar führte Pludra ſegar direkt einen Menſchenhaufen

n m Harze, um die h des Genoſſen r eraran hatten nur die Unabhängigen und das Volks-
blatt ein Jntereſſe

vor der da

vor leugnen zu wollen. Ritte Janugr, am Tage na
IIEten Krenzzuge Pludras erſchienen Hartun 57
mit ſehs dbewaffnreten Soldaten im Ver

lagsdüre dein Geneſſen Herzig und forderten unrer
Axdrohung von Sewalt, er ſoke fofert als Seſchäfts führer
des Selkadlaties ausſheiden, die Prozeſſe ge
gen das Polkeblett zark nehmen und einen Re
vors über ſeinen RüCtritt als Volksblatt- Geſellhafte r unterzeichnen. Auch vom Gexoſſen Osk. 25fflee

tderten Hartung und Kland, an der Spide ihrer ſechs Lande
daß er ſofort ans ſeiner Stellung als VolksdlattExpedient

n dom Vorgehen Herzig nahmen auch die Unab
m Oſterdatg Ha de teil, die indauernder r um Volkoblatte hehen und 2on deren

h e t namentlich auf Eren u n ngung zuz Und nun mag das Volksblait di Lnegen
nachmals vor 26

dem mi
Klan

An n wagen G ſeinen Leſerne S en e a hee nd wird am Sonntag,
h Bee e er T ennicht js dumm andrehen, dah man ſofart dahoi l Aue

Der Schlaf der Halleſchen Svzialißernngskommiſſton.
Die Unabhängigen werden bekanntlich nicht müde,

z b ten, de e allein diejenigen ſind, welche die
zialiſierung und Kommunaliſſerung am en er i ch

ſten wollen und betreiben, daß die „Scheinſoztaliſten“
die Arbeiterſchaft um dis rüchte der Revolution

etrügen“ wollen uſw. Angeblich ſei die Demokrati-
ung nichts, die Sozialiſierung aber alles uſw.

ie Halliſche neugewählte Stadtverordnetenverſamm
Arbeiten begann, hielt der Wortführer der Unab

ngigen Koenen eine „Programmrede“, in der von
nichts anderem als von „Sogiali die Rede war,
das überall begonnen werden ſſe, freilich waren
feine Ausführungen nur ein allgemeiner Wortſchwall,
ohne nähere Angaben. Auf Antrag der Unabhängigen
wurde auch eine „Sozialiſierungskommiſſion“ gewählt,
die ihrer großen Bedeutung wegen doppelt ſo ſtark mit
Mitgliedern beſetzt wurde, wie die anderen Kommiſ-
ſionen. Natürlich wurde Herr Koenen zum Vorſitzenden Pl
dieſer ſern agromm ſion gewählt.

Inzwiſchen iſt faſt ein halbes Ja J7 vergangen.
Alle Kommiſſionen haben getagt, um Teil ſehr häufig,

nur allein die z. iſiernngskom-miſſion hat den „Schlaf der Gerechten“eſchlafen. Herr Koenen, der Soztialiſierungs-
ewaltige, hat es als Vorſitzen noch nicht einmal

für nötig gehalten, die Kommiſſion zur Konſtituierung
zuſammenzuberufen. Wir wiſſen nicht, welche Grün

rr Koenen für ſeine Abſtinenz hat. Vermutli
iſt ihm die ganze Sache mit der ger raliſterung zu

einlich geworden. Mit ſeinen höheren Zwecken“
wird auch Herr Koenen gewachſen ſein, ſo daß er ſich
mit ſolchen untergeordneten Dingen a mehr abgibt,

aufs „Ganze“ geht und den ſozialiſtiſchen Staatmit einem Hieb Haffe n will. Für die un ngigen
Feier m Stadtparlament t es jammerſchade, daß
in dieſer c en i ion ihre Strategen das
Wort r. DenOeffentlichkeit die Bilanz über ihre „revolutionäre“
Tätigkeit i ſollen, wird ihre B amage ſo et ar
daß ſie es leider nicht wagen dürfen, „ihre“ Arbeiter
ſchaft auf den Markt zu zitieren, um mit ihnen den
wuchtigen Maſſentritt der Arbeiterbataillone zu in
ſzenieren, die drohend an die Notwendigkeit der Soztali

erung gemahnen ſollen. Da aber in dieſer Frage nun
abſolnk nichts h iſt, werden wir wohl noch dasgöttliche S zu el erleben, daß dann der hochkonſer-

vative Bergrat Schrader Herrn Koenen ſagen
wird: „Die da unten haben nicht ganz unrecht Herr
Sozialiſierungskommiſſions Vorſitzender Koenen,
denn Sie ſind tatſächlich ſehr zaghaft gewefen!

Eine Arbeiterſparkaſſe. In Hamburg hat ſich die
n ft der Deutſchen Arbeiterbank gebildet, die im Anſchluß an die Deutſche Konſumge-
noſſenſchaft bezweckt: faſſung und
aller Arbeiterſpargelder in einer eigenen Großbank u
Anlage dieſer Gelder für genoſſenſchaftliche Induſtrie
und BVerkehrsunternehmen (z. B. Hochſeefiſcheret, Mar
garinefabriken, Verwertung von derzeitigem Heeres
eigentum uſw.), Schaffung von Arbeitsgelegenheit füraberſchuſſige deutſche Arbeitskräfte im Ausland durch

Erwerb und hen eigener Plantagen, Um

enn ſie in der Folgezeit vor aller

geſtaltung des deutſchen Spar n zur Er-
reichung einer möglichſt bargeldloſen Beſtreitung aller
Lebensbedürfniſſe. Als ſchon reife Produkte ſind die
Gründung einer Hochſeefiſ und Erwerb des Bahrenfelder Bekleidungsamtes in Ausſicht
v v Einbruch. Heute früh wurde in ein Zi

Mi ou wu n arrena er Müblgaſſe eingebrochen. Die Täter, die durch
ausbewohner geſtört wurden, find unerkannt entkommen.
hlen iſt nichts.

2 Am 4. September, 6 Uhr vorm., wurde
eine unbekannte weibliche Leiche in dem Mühlgraben an der
Steinmühle gelandet. Beſchreibung: Etwa 1,60 Mtr. groß, unter
ſetzte Geſtalt, dunkelbraunes volles geſundes, volles e

eliches hohe dunkelblonde Augenbrauen, lückenh
Zähne, es fehlen die ne im Oberkiefer bis auf den r
77 ves Kinn. Kleidung: Schwargſeidene Bluſe mit weiber

üſche beſeit, dunkelgrauer Oberrock, vorn mit 12 Knöpfen be
eht, dunkelgrüner Plüſchwintermantel mit Florband, weißleine-

nes Hemd mit breitem Svpitzenbeſatz, weißer Unterrock, weißer
Barchentunterreck, angeſtrickte ſchwarze Strümpfe, hohe ſchwarze
Lederſchuhe mit hohen Abſätzen und weißes Korſett. Bei der
Leiche befand ſich ein weißes Taſchentuch ges. C. und ein
n Frühſtücksbeutel mit roter Kante mit der Aufſchrift
Frühſtück Z. S.“ Wer über die Toteo Ausku eben kann, wird
ebeten, alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder

zu melden, wo ein Lichtbild der Toten ausliegt.
Tel verkehr mit Lothringen. Der Telegrammper-

kehr mit ElſaßLothringen iſt wieder zugelaſſen. Einſtweilen
innerdeutſche Gebühr.

GSefunden. In der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt ſind nach
ſtehende enſtände als gefunden abgegeben oder angemeldet
worden: 1 GEeldtäſchchen m. Jnh., 1 Broſche m. Bildnis, 2 ſilb.
Uhren mit Ketten, 1 r Korallenkette, 4 ſilberne Bro g.
1 Obrring, 1 RNickelbrille, 1 Taſchenube, 1 Stuhl, 1 ſchwarze Bluſe,i Rolle Vachpapve, 1 Paket mit Material für elektriſche Leitungs
anlagen, 1 Doppelfernglas, 5 Paket Zigaretten, 1 leerer Sack,
mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Mo
naten im Polizeiverwaltungsbürs, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
werden an die Armenverwaltung eder an den Finder abgegeben
werden.

36 nach Halle heimgekehrte deutſche Kriegegefangene aus 26
verſchiedenen feindlichen Ländern, werden am 11. September,abends 8 Uhr, in der Saat ietdtare re hier, über ihre Erleb-
giſſe berichten. Teder von ihnen ſpricht in kurzer Weiſe über die
Behandlung bei der Gefgngennahme. Beraubung uſw., über die
Behandlung, Unterbrin Löhnung und rhältniſſe in der Gefangenſchaft, über Heimweh, Sehnſucht nach
der Familie, Gemütsſtimmung und Seelenqual, über die Stim
mung der feindlichen kerung, beſonders bezüglich des Völ
kerbundes und ſiber die Aft des Heimtransvortes, werden
alfo ſede intereſſante Kulturbilder geboten werden, die be 7
für alle die Angersrigen, die in den betreffenden Ländern Kriegs
gefangene haben, wertvoll aber auch allgemeine Aufmerk
ſamkelt verdienen. Eintr rten ſind zu 1 beim an

ter des Vortragsabend, Herrn Tittel, hier, abzuholen. Derlös wird zugunſten der Kriege gefangenen verwendet.

Fine Proteſ-Berſemmlung, veranſtaltet vom Hall. Muſik
verein, findet Montag, den 8. September, vormittags UAhr, im
Reichshof ſtatt.n

vormittags,o o t reechen über das Thema „Die Vergewaltigung desGeeoruennlen im Weltriege“ Aue die

Stadtthester. Heute, Sonnabend, gelangt das Drama
ame Menſchen von Gerhart Hauptmann zur ruſſüsrung.
ag abend, Anfang 6 Uhr, geht Richard Wagners „Götterdäm-erung in Soene. Am Montag wird wegen Grkrankung von

Frl. padgrtt in des r zit Sagvon ul“ nerbaron“ gegeben. e erdu hukees r Erbförſter“. er a.
Tyalia Theater. Am Sonntag, den 7. September, abendsAls Vdr, i Geſtloſel des Stadttheater Perſonal ſtatrung I Anhene Le Der nerh ine Serung kommt der Sabinerinnen“, Schwank

von Franz und Paul von Schönthan.

Heute und morgen finden Aufführungen der vräch-
Operette r lachende Ehemann“ mit Her-mann ner a. G. in der Titelrolle ſtatt. „Der lachende Ehe

mann“ hat allabendlich einen vollen Erfolg zu nen. Dar-
r

T Benutzung des Vorverkaufes im Theaterbüro ſichert gute

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet früh von 6* bis
834 Uhr Frühkonzert und nachmittags von 35 bis 658 Uhr Mi
litärkonzert von der Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36 unter
Leitung des Kapellmeiſters Otto Haupt ſtatt. Die Eintrittspreiſe
ſind aus der Anzeige zu erſehen.

Billiger r im Zoologiſchen Garten. Am 30. Auguſt
wurde ein jun k geboren, er iſt mit ſeiner ganz weißen
Mutter neben dem Raubtierhaus zu ſehen. Bereits dreiviertel
Stunde r ſeiner Geburt ſtand der kleine braunſchwarze, kraus-
lockige Burſche ſicher und feſt auf den Beinen und trank eifrig
mit dem Schwanze wedelnd bei ſeiner Mutter. Sein Vater iſt
der grobe ſchwarze Bulle der zetzt mit zwei anderen Kühen am
Neubau des Antilopenhauſes vorläufig untergebracht iſt. Die
Wiidf arm. des Paks oder Grunzochſen ſtammt aus den Hochge-
birgen Tibets, wo ſie Przewalski und Sven Hedin in großen
Hecden beobachtet haben. Unſer zahmer Yak kommt in groden
Teilen des öſtlichen Aſiens vor, wo er als Hausrind gehalten
wird. Jn den wildeſten Gebirgen dient der Grunzochſe den Ti-betanern und anderen Volkerſchaſten als Reit- und Laſttier, er

verſergt ſie mit Milch und ſeine Haare und Häute werden für
Kleidung und Zeltbau verwendet. Schon von alters her ſind ſeine
tarkbehaarten Schwänze als „Roßſchweiſe“ der Paſchas bekannt.

ei uns findet man den Vak nur als Schauobjeikt in den Tier-
gärten, es ſind jedoch auch in den Alpen Einbürgerungsverfſuche
emacht worden, die aber zu keinem nennenswerten Ergebnis
hrten. Am Sonnta eine Führung durch den Garten

ſtatt, zu der ſich jeder Veſucher um 1038 Uhr am Raubtierhaus
einfinden kann. Nachmittags 3 Uhr wird Konzert vom Seifert-
Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors R. Seifert und abends
728 Uhr Militärkonzert von der Kapelle der 36er unter Leitung
des Kapellmeiſters O, Haupt, veranſtaltet. (Siehe Anzeige.)

Kaffeehausmuſtker unterſtehen dem Gewerbegericht.

Eine wichtige cheidung von grundſätzlicher Bedeutung
fällte dieſer das Gewerbegericht Halle a. S.
Kapellmeiſter war im Kaffee Wintergarten ſeit vielen Monaren
mit ſeiner Kapelle tätig. Während einiger Tage mußte er ver
rei Er teilte dies dem Beſitzer des Kaffees mit und erbot ſich,
W dieſe Zeit auf ſeine Koſten eine Aushilfe zu ſtellen. Der

irt hatte dagegen nichts einzuwenden. Dennoch brachte er
dem Kapellmeiſter für die altage 30 Mark in Aug. Da ſich
letzterer das nicht gefallen ließ und auch ſonſt keine Verſtändigung

ewerbegericht ein. Derr7t wurde, reichte er u beim Deirt b ete zunächſt, da s Gewerbegericht nicht zuſtändig
ſei, da Kl zu den ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
ehöro. Zur Sache brachte Beklagter vor, die Stellvertretuſg
be nichl genügt. Die Kleidung des Stellvertreters ſei unge

nügend ſen und ſein Können habe nicht auf künſtleriſcher
Hö Das Gewerbegericht verurteilte&kitecht Wirt zur Zahlung der 30 M. und zum Tragen der

r en.g. der irur i iſt zu entnehmen, daß das Gewerbe
gericht 4 für zuſtändig erklärte. Unter den Begriff

iche Arbeiter“ fallen nach der allgemein herrſchenden
nſchauung nicht nur diejenigen Perſonen, die im praktiſchen

Leben eine der zur Ueberſchriftdes Titel VII der Gewerbe
ren aufgeführten Bezeichnungen zu a 7 pflegen Ge

llen, Gehilſen, Lehrlinge, Betriebsbeamte, Werkmeiſter“), ſon-
rn auch alle in e Stellungen für die Zwecke einesGewerbebetriebes beſchäftigten d Es kommt alſo weſen

8 darauf an, daß es ſich um einen Gewerbebetrieb handelt, und
daß die Betreffenden dem ſelbſtändigen Gewerbetreibenden in
irgend einer iſe mittels ihrer Arbeitskraft behilflich ſind, das
Gewerbe zu betreiben. Die muſikaliſchen en dienen
mithin dazu, das Gewerbe des Beklagten zu betreiben.

Ganz abgeſehen davon, daß derartige Kapellen oft recht Treffechten bedarfes wohl keiner Frage, daß die Kaffeehaus-

e das Lokal nicht wegen eines Kunſtgenuſſes, ſondern nur zurer Unterhaltung beſu Der Kläger übte alſo eine gewerb-
liche Tätigket aus.

Der Einwand daß die Vertretung des Klägers nicht genügtbe, greift nicht dur Wie ſchon dargelegt, iſt die künſtleriſche
eiſtung der Muſiker im Kaffeehaus nicht die Hauptſache, ſondern

des Unterhaltungsbedürfnis. Auf alle Fälle konnte der Be-
klagte aus dieſen Gründen keinen Schaden nachweiſen. Der Ab
zug von der Gage war daher unbegründet.

Aus del Plobin;
Weißenfels. Sie ſchlafen. Unter dieſer Rubrik iſt im

„Vorwäris“ wiederholt berichtet worden, daß man hier und dortKaiſerliche Poſtämter uſw. hat. Auch bei uns ſchlafen ſie
Unſere Nachbarſtadt Naumburg hat noch ein Königliches

Landgericht. Auch in Weißenfels gibt es noch ein Königliches
Amtsgericht, ein Königliches Standesamt und ein Kaiſerliches

oſtamt. Jedenfalls ſoll das „Königliche und Kaiſerliche ſtehen
leiben, weil man ſowieſo mit der Wiedereinführung der Mo

rechnet. Zur Erinnerung an die guie alte Zeit hatte am
2, September das hieſige Königliche Amtsgericht geflaggt. Sie
ſchlafen! Wie ſcheint aber auch anderwärts.

Eisleben. Stadtverordneten- Sitzung. z unſerem g über die letzte hier ſtattgefundene Stadtverordneten

n deraktion einen in dieſer Sitzung eingeführten bürgerlichen Stadt-rat G Landwirt heftig ange rſta und ihm Richtbeſtellung
von Uckerland, Verfütterung von Brotgetreide und Lieferung ungenie Depuiatbohnen vorgeworſen. Das veranlaßte den
neugebackenen Stadtrat zu einer längeren Erklärung, die auf
eine Zurückweiſung dieſer Vorwürfe hinauslief. Der in Freg
kommende Stadtverordnete hielt aber ſeine Behauptungen auſ
recht und da nicht ch werden konnte, wie weit das Mitglied
der U. S. in der Kritik über das Ziel hinausgeſchoſſen war, diebürgerliche Partei aber dieſen Anlaß gern zur ren deſbgetnn

einer Idisku genommen hätte, ſtellte unſer Genoſſe
g73 nen tre gt; m er e d dial demokratiſchen Fraktionen Annahme fand, was

3 rgerlichen Parteien Rufe wie „Erdroſſelung! uſw. ertönen
eß. ie von den Bburgertt en bezw. dem Stadtrat verlangt

einer in letzter Sitzung über dieſe Vergehen gegen diel n el e Die

ſtellung und Ausſtattung ſind ausgezeichnet und be igen auberwöhnte unſere s Theaker iſt täglich voll beſetzt, n

Ein

Sitzung hatien wir in einem angefügten Stimmungsbild von mehr
und mehr hervortretenden Konturen der ſozialdemokratiſch-
e eltanſchauungs Gegenſätze geſprochen und darauf
hingewiefen, daß ſich bald diesbezügliche Wortgefechte entſpinnen
wü Unſere Vorausſage iſt, wenn auch nicht in dieſem Maße

doch em Anfangsſtadium in Erfüllung gegengen Iner am den 1. z ſtattgefundenen St trerord
tenSitzung ſchieden ſich die Geiſter nach Strich und Faden!

de Sitzung hatte ein Mitglied der unabhängigen

Welt.
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Iſt vrachte Mitteflungen, ſo u. a. einen eng 7472737 ver fung übergeben ſ Gemeindeveine Verwahrun et Reiten ihrer deliett n v mee ne Jne z i r in der r Ho n wie ür t enden ſten inter die Aus von drei Beamten J nete anehe
re v et ch anonymer Briefſchreiber, an nfr g n r v eftes ſtellen. Unter einem neuen Punkt geſtellt werden ſollen. Gen Wie gar d n en lebens-

Heine n reren a ä Kage e Stv.sordnung“ aufgehäuft, deren Erledigung eine geraume Zeit die Penſtonsk er e W e 5der a hörend agiſtrat hatte ſich eine beſondere kleine kängliche Anſtellun
viele ng von loſenfürforge au i mußte in Anſpruch nahm en. kam in eien anonyme Schmierlump wir ſt den Fean cinet u u nes e er en e höchſten e geren z r u

lasr

laſſen, daß in der e nur nft e kommen, den „Streikenden“ von damals den richtigen Gedanken eines n vor r r ne Jeriagt. ch y er
tun S i Wäg trag erſ en keferler e h r w (U. S.) tn von Fall zu Fan z eaſcheiden u an

di verſtehen eine Harzpartien gemeint ſeien! iſt der Anfſicht, jedem Bauhilfe ewähren, jeder auch am 9. September ſein 50jähriges Jubiläum als unbe Hoffentlich merkt man c an ändi er Stelle! t zu gewähren, jedoch muß dere e en Verſammlung Früawönſghe ſar we Bür ergielſter halten be bieler Ge ent u W e heeeeeeeeeeee

vor er

v “uſpou ne

a l 2 S

zwei rdneten ſowie die Neuwahl polit z Faen ündeneinen kapitalen Voc geſchoſſent Eine D. h ega nd wurde angenommen. Den
miſſions- wie Deputationsmit- witerhin aus aite geſtellte Anfrage brachte die den Schulhausneuben gab t T Z.

5 S s a 2 tge Auskunft, daß die Kaiſerbilder aus den Schulen verſchwunden zls Tartretre d den Arbeitsausſchuß der Krie eepgenen beim ſeien. Wir denken, daß die Bekanntgabe dieſer reice auch gr. x r r r m t
kehr x r h ln nach der Umgebung von Eisleben ihre Reflexe wigft, damit nicht ſ aber, da ein grs e h

e e e e7 tigen Rittergutsbeſitzer für ein geſpen „Feſt“ ſigung und ri irkumre iwilligen Spe eng Die Bewilligung der Mittel zur Ovationen darbringt!!! owſe nachfolgende gen e ſändi r m r e e e 57
Verbilligung der Lebensmittel nach dem bekannten Modus, daß brachte neben Aufbeſſerung des Gehaltes für den leitenden Arzt dereins, worin Rlage über Waßervot dei Fener 5 v
ein m t davon die Kommunen zu tragen haben, begründete des re rankenhauſes die Beſetzungderneugeſchaffefen beläſtigung uſw. geführt wird, wurde ſeiteng e rein
J trauß, der m eintrat und demgemähß Polen iDe v ger &y gen eines nach eng Se verſprochen Con. Kuh n frug en raut n vom Dienſt ſte i näherer Betrachtun z e vek ſei, daß deim Munitionedevöchentlichen Zuſouß v rund 25 000 M., der nicht in bar zu nicht als wörtlich aufzufaſſend heraus. Doch wird der faul dem Sopel rſteher Wokannt ſei. daß beim Munitionedeps

h eine große Menge Pulver im Freien ohne genügende Vewachungr Klangt von der uns ſeitens des zä werden. Damit hole die Sitzung ihr Ende erreicht. Wir lagere, ſo daß dies eine Cefahrfür unſere Gemeinde Der

uuam Iqjal

e

n a

reifen in beſonderen Verichten noch einzelne Merkwürdigkeiten. Vorſteher und alle Vertreter waren ven der gefährlichon Lagr

S d Eisleben. Bezirksturnfeſt. Am Sonntag feierte der nicht informiert. Eine ſofortige Unterſuchung und Abhiffe wurrer er tie gen e le v Turſer t S ansfelder Land) er II. Kreiſe ſeitens des Gemeindevorſtehers ne g
Ka es auf dem rundſtüc eiſes vor Turner-Bundes ſein erſtes BezirksTurnfeſt auf der Wieſe. Jn Seegesdna, A Epit Jlängerer Zeit in der ehe abgebrannten Hauſes wurden et gehören zwei Pereine dem Turnerbunde an, zwei Nacht zum Dienstag h ver de
die noch fehlenden 27 f ark bewilligt. Die le ereine ſtehen noch fern. Aber trotzdem war es ein Feſt, was hande angehören, und die man in Cewahrſenmn J hatte.

n S

S 3 2
77 S

Unterſuchung ſoll au i wohl Eisleben in Erinnerung bleiben wird. Das Feſt wurde aten die tertenJ Se Die aus der Schule zu entla oſten am Sonnabend durch einen Kommers im Wieſenhausſaale ein r C
dafür in Hi über 800 M. werden genehmigt. Einen ggreier woſelbſt ſich viele auswärtige Turner eingefunden hatten. haus ſetzen d er Piän in et t

idung über den Fort Am Sonntag morgen früh 7 Uhr war Kampfrichterſißung, um m
g ädigung für Arbeiter Uhr begann das Wetturnen, an welchem 700 Turner, darunter Schildan. VMagiſtratswahl. Aus der am Sonnabend

räte, Die Bürgerlichen lehnten dieſelbe mit dem Hinweis auf die eine ganze Anzahl Damen, teilnahmen. Mittag 1 Uhr hatte das Ka tgefundenen Wagiſtratewahl gingen vor: Gan. JaliusVerfaſſung als überflüſſig ab. unſer Vertreter, Cen. Strauß. Eingelwetturnen ſein Ende gefunden. An dem anſchließenden Otto, als Beigeordneter. Ratsmänner: C Kugler (Unabh.),
ſeuteſtg denéiandointt, daß, ſolange die Demoiratie in der tauge r 50 Vereine itt a der n und Dr. Neſt o (Wild), G. Hoffmann (Dem.).

Verwaltun v urnerinnen teil. Daran anſchließend hie r Bezirksvorſteder, tn Metteſicht auf den Schleichhandel. eine Veibehaltung derſelben unſerer Hehrer Walter (Welrek) die Vegrüßungsanſprache, in der er tand v z e r c Gerade un
ſeits als notwendig erachtet werde. Gen. Hendrich beantragte zur Feſtigung und Stärkung des Arbeiterturnerbundes auf Uhr bewegte ſich der d iel mehr Gewert-forderte. Nach einer kleinen Pauſe wurden allgemeine wegte lich der Umzug an dem noch viel mehr Gewer

m

s nne
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J a t es5 8 S I e t e

h.

übungen, Kürturnen, Mannſchaftskämpfe und Spiele aus rt e wen r m
nen, Wj& ütz t d Weiben. Die Turner zeigtener um en. Beſonders hervorzuheben iſt das kräftige Turnen der en- S hung herrſchte reges Leben anhre h er v Se en de riegen, welche von Tauſenden von Zuſchauern beſonders Beifall iſche urd et ringeüdte ungen. Unter Leitung der

e r iungen wies auf die j ſanden. Mit einem auf fünf Sälen veranſtalteten Vall fand das Wur eher ennerſn u
notwendige L der Eisleber Freibadverhältniſſe hin. Feſt ſeinen Abſchluß weilerarbeiten wücden, könnte bald einmal ein Hetteres Sthul-
Bevor dazu aber g genommen werden konnte, mußte die K. Picſterig. Gemeindenertreter- Sitzung. Zur l feſt zuſtande kommen.

y eingetretenen Verbilligung, die für den Verkauf von Auslands- verdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Mark überſteigt. Die Letz-Am e für Hulle l. d 6 mehl beſtimmten Lebensmittelmarken Nr. 311 gegen Jnlands texen find alſo neben dem Arbeitgeber wahlberechtigt.
o mehlmarken im Ernährungsamt, Kloſterſtraße 8, bis Sonnabend, Perſonen, welche zum Amte eines Schöffen unfähig ſind (Ge-

den 13. September, täglich von 8--12 Uhr vormiktags, umtauſchen. richtsverfaſſungsgeſetz 88.31. 32), ſind weder wahlberechtigt noche ensmittel-Kalender. Die Geſchäfts- und Nummerneinteilung iſt von den Käufern des wählbar. Das rennt trifft für Mitglieder einer Jnnung füt

59 jede G

h e

Jn- und Auslandsmehles ſtreng einzuhalten. Unzuträglichkeiten, welche ein Schiedegericht in Eemäßheit des S 51b Nr. 4 und der
Gramm Margarine. Jn der 1 8. bis 14. Sep- die ſich aus der Nichtbeachtung der Vorſchriften ergeben, müſen S3 91 bis Ab der Gewerbeordnung errichtet iſt und deren Ar-

tember werden auf den Abſchnitt 37 der Fettkarte für jede Per auf jeden Fall vermieden werden. Preiſe für das Pfund: Aus beiter
ſjon des Haushalts 50 Gramm Margarine in den Geſchäften ab lIandsmehl 0,85 Mk. inländiſches Roggenmehl 0,34 Mk, inlän- Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß diejenigen Per-
eg in denen die Käufer in die Butterkundenliſten einge diſches Weizenmehl 0,50 Mk. Bei der Knappheit von Eine ſonen, die ſich nicht in dig Wählerliſte eintragen laſſen, zur
ragen Der Preis für 50 Gramm Margarine beträgt 35 wird gebeten, ſich mit Tüte oder Beuteln zu ver Slimmenabgade nicht zugelaſſen werden können; auch empfiedtt
Pfennig. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt ſehen. Markenabliefexung und Beſtandsanzeige nebſt Aufſtellung es ſi, mit der Einiragung zur Wählerliſte nicht vie in die leg
ernährungsamt, am Montag, den 15. September, abzuliefern. über die verkauften Mengen Jn- und Auslandsmehles ſpäteſtens ten Tage der Eintragungsfrift zu warten. Die Arbeitnehmer

Kuuſthonig. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, am Mitwoch, den 17. September in der vorgeſchriebenen Weiſe. eines Betriebes, welche ſich anmelden wollen, werden erſucht, mög-
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom lichſt ihre Anmeldungen zu Liſten zufammenzufaſſen und von der
fordert, dei den von ireg acwablten Sinn den in nächſter 25. 9./4. 11. 1915 beſtraft. S h hierher einzureichen. Liſten ſind im Anmelde
Woche zum Verkauf ngenden Kunſthonig am Montag, den Käſeverkauf. Von heute mittag 12 Uhr ab findet in nach üro zu haben.8. und Dienstag, den 9. September, olen. Bekannt ſtehend aufgeführten Geſchäften gegen Abgabe der 14. Mar aline- itterfeld, den 2. September 1815.
machung Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. marke Verkauf von Käſe ſtatt. Hampe, Tagewexbener Str. 25 Der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes.

Städtä cher Verkauf von Vollmilchpulver Fortſetzung der Nr. 19661-20 260. Naupold, Markt Nr. 20261-—21 160, Reich Schmidt.
z. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Montag, den hardt, Saalſtr. Nr. 21 161-—22 060. Der Verkauf findet bis zum Bekanntmachung
z. September. zum Einkauf werden die Jnhaber der 7. d. M. abends ſtatt. da icht sgericht i adt Bitter,Lebensmittelſcheine den Nummern 38 001 bis 42 000 vor 12. Butterwoche. Von Montag früh ab findet in ſämmtlichen g. r Se J
mittags von 8-12 und die Jnhaber der Nummern 42 001 Buttergeſchäften gegen Abgabe der 12. Buttermarke Verkauf von Pouch. Riermegt i Ramſin, Sandersdorf, Zſcherndorf undbis 46 000 nachm von 26 Uhr. Für jede Perſon eines Auslandeſchmalz ſtatt. Auf jede Marke werden 50 Gramm zu n wergen die s her der Beiſiger r R e
Haushalts kann zum e von 2,30 Mk. für das Vier 55 Pfg. verabfolgt. Ablieſerungstag der Marken am Freitag, 1919 im Stadtverordneten Sitzungsaſale des Kathaufes ſtattfin

v eue BVutterkarten. Die Ausgabe der neuen Butterkarten ſonen zugelaſſen, die fich in die Wir t eintragen laſſen.
der r mittelſchein vorzulegen. Abgesähltes Geld iſt be findet in den nachſtehend aufgeführten Ausgabeſtellen nach den Die Eintragungen finden nur an Wochentagen in der Zeit
feitzuhalten. ummern der Butterkarte am Dienstag, den 9. und Mittwoch, vom 22. September bis 4. Oktober 1819 und zwar von 5 Uhr

Salle, den 6. September 1919. Der Magiſtrat. den 10. d. M., von vormittags 3--1 Uhr wie folgt ſtatt: Ferr- vormittags bis 1 Uhr nechmittags am Rathaus, Zimmer Kr. 1r,
e Püro: Schröter Enke, Siptitz Prüfe, Krauſe. Stadthaus: Schön (1. Stoch ſtatt.z Hoſſack, Petzold, Heinicke. Beuditzſchule: Rauſch, Stauch, Alle hier und in den e r Landgemeinden wahl-Amtliche en Bei es ornſchein, Wittenbecher. Neuſtadtwache: Bierbaum, Wenzel, berechtigten Kaufleute und Handlungegehilfen werden aufgefordert

Konſumverein, Volland. Als Ausweis iſt der Brotſchein und die ſich W Eintragung zu melden.
Städtiſcher Holzverkauf. Stammkarte, worauf ſich die Butterkartennummer befindet, vor ie Kaufleute haben Hierbei den Gewerbeanmeldeſchein

zulegen. Abhanden gekommene Butterkarten werden nicht erſetzt. oder die letzte Quittung über entrichtete GSewerbeſtener, die
Um den für dieſen Winter zu erwartenden n ß an Weißenfels, den 6. September 1910. Der Magiſtrat. ehe ilfen eine Veſcheinigung er. h oder der

rFeuerungs materialien eini n abzuhelfen, iſt Herr ik olizeibehörde darüber vortzulegen, da r Bahlberechtigte inbeſter H. Schober, hier, an der Pfennigbrücke, von uns mit itterfeld oder in den reren Sgeneigses en oder
v d en 73 o nes ofenfertiges Brenn Amtliche Bekanntmachungen ſür Pitterfeld. e Ausweiſe werden berückſichtigt, wenn ſie genügend
bolz beträgt 10 Mark ßerdem erfolgt nach wie vor durch Bekanntmachung. erſcheigen. Jeder Ausweis iſt ſorgfältig aufzuheben und auch zur
re Wanderarbeitsſtätte Hirſemannſtraße 8/5. der Ver Für das zu errichtende in der Stadt Bitter Wahl mi d
auf von kiefernem, Brennholz. Der Preis grrifgr eld und den Landgemeinden Greppin. Greppin Gut, Holzweißig, Wahlberechtigt ſind

e igt E7 L Zentner 9 M. für 1 Sack (20 Kilogr) 3,60 M. für ouch, Riemegk itzſch, Ramſin, Sandersdorf, Zſcherndorf und a) Diejenigen Kaufleute, welche das 25. vo endetKorb (10 gie?g 1,80 M. und für 1 Bund (4 gun 75, Pr. Wolfen werden die die der Veiſitzer am 26. und 27. Oktober und im Begzirke des Kaufmannegerichts Wohnung oder eine Han
„Es empfiehlt ſich im eigenen Intereſſe der Bürgerſchaft, die 1919 im StadtverordnetenSi ungsaſale des Rathaufes ſtattfindelsniederlaſſung Haben und mindeſtens einen Handlungslehrling

Auſträge umgehend einzu mit magiſtratsſeitig die er den. Zur Stimmenabgabe ſind diejenigen wahlberechtigten Per oder Handlungsgehilfen das Jahr hindurch oder zu gewiſſen
c e7 rrr7 S more W. x Wahlen ſee t tragen laſſen See en gxebilfen, velge de Leber ver

eißenſfels, Die Eintragungen finden nur an Wochentagen in der Zei en,Der Magiſtaat. vom 8. September s 20. September und War von v ihr r r e Vezirke des Kaufmannsgerichts boichäf
Spiritusbezugemnarken. Die für September d. J. verfügbaren re Uhr nachmittags am Rathans, 9emmer Nr. 11, n Kauflenten im Sinne der S 7 dis S der Ortoſatung

Spiritusmarken werden an die Inhaber der SpiritusAusweis Alle hier und in den obengenannten Landgemeinden wahl ſtehen gleich die Mitglieder des V eiver e
karten Nr. 1701 bis zum uß und 1-350 am Mon den berechtigten Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden aufgefordert, oder einer eingetragenen ſt oder eiver als
September 1919, von 8--2 im Büro Marienſtraße 12, ver ſich zur Eintragung zu melden. v juriſtiſhen Perſon ſowie die GSeſchäſtoführer einerteilt. Die an Tage nicht entnommenen Spiritusmarken Sie Arbeitgeber haben hierbei den Gewerbeanmeldeſchein ſellſchaft mit beſchränkker n e,

können ſpäter rt, werden. Mit dem 1. Oktober tritt oder die letzte Quittun er entrichtete Gewerbeſteuer, die rſonen, welche zu Amte eines Shöſfſon waſkhig find (SJ r 3 2 ol Z1 Kraft; r gicſga en Arbeitnehmer eine See ung Arbeit e d der ham gegeſes e 31, Und weder wahlboerochtigt noch
onopolamt wird ngungen ſchenſpiritus Polizeibehörde darüber vorzulegen, daß der rechtigte inbeſonders feſtſegen. n Sluegen oder in den genannten Landgemeinden arbeitet oder Es wird Beſonders darauf daß diejen Ber
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Front und Fron
er Vorgeſetzte ſah nochmals in ſein

Notizbuch, dann meinte er witzig:
Jedenfalls ſind Sie zu etwas

D C Beſſerem auserkoren, alſo bleiben
E. Sie hübſch bei uns, hier haben

Sie noch gar nichts zu klagen.“ Doch,
ernſter werdend, ſagte er: „Es kann
möglicherweiſe auch noch geändert werden,
dann will ich Sie ganz beſonders vorſchla
gen, damit Sie endlich Jhren Willen
kriegen, aber Sie werden noch manchmal
an uns denken.“

„Gehen Sie mit, Herr Unteroffizier?“
„Nein, vorerſt bin ich nicht beſtimmt, reiße
mich auch gar nicht danach. Wer

wieder als fünftes Rad am Wagen be-
trachtet, nötigenfalls als Lückenbüßer gut
genug. Dazu hatte er ſich damals in ſei-
nem zügelloſen Patriotismus freiwillig ge
ſtellt. Was konnte ihm nun noch anderes
blühen, als irgendeinem Landſturmkom-
mando zugeteilt zu werden. Poſten ſchieben
bis zum Erbrechen in einem alten Fell
wachtmantel und der ſo ſehr gehaßten
Wachstuchmütze mit dem Kreuz vor dem
Kopfe. Auf einer zugigen Eiſenbahnbrücke,
oder in einem weltfernen Gefangenenlager.
„Elender Kram,“ fluchte er und ging pol-
ternd auf und ab. Da kam ihm ein ſchlauer

Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen. Fortſetzung

ließ Schäfer das angebrannte Streichholz
ſinken. Dem konnte leicht geholfen werden,
denn die ganze Horde da war ja nur ge
kommen, um, wenn irgendwie möglich, ſich
zu drücken.

„Dicker, iſt das Dein Ernſt?“ fragte er
laut, aber als er in deſſen offenes Geſicht
ſah, wartete er keine Antwort mehr ab.

„Gut,“ ſagte er, ich werde es gleich
morgen früh dem Feldwebel melden,“ und
mit gedämpfter Stimme teilte er ihm noch
mit, daß vorhin zwei telegraphiſche Reklama
tionen eingelaufen ſeien für die Gutsinſpek
toren zweier hohen Herrſchaften, für die ganz

gewiß zwei andere beſtimmt wür

wie ich draußen war, hat an
einmal genug, aber wenn Sie

darauf beharren, bleibt's dabei,
mögen Sie es nie bereuen.“
Dann war er hinaus.

In der Stube ſetzte ein wüſtes
Stimmengewirr ein. Die ſehr ge-
teilte Auffaſſung ließ jetzt erſt die
richtige Denkungsart der Leute
erkennen. „Der, und der bleibt
hier,“ hieß es. „und ich muß mit,
dabei bin ich zwei Jahre älter,
aber natürlich, der iſt von oben
herunter reklamiert und prote-
giert, da kann ihm ja nichts paſ
ſieren. Ein anderer klagte, ſeine Re-
klamaion laufe nun ſchon ſolange und
anſtatt nach Hauſe, komme er nun doch ins
Feld, aber daran ſei nur ſein verdammter
Landrat ſchuld. So hatte jeder etwas.
Vielen war das Herz in die Hoſe gerutſcht,
und namentlich die „Reklamierten“
ſteckten die Köpfe zuſammen und berieten,
ob man gut daran tue, die Sache dem
Herrn Depotfeldwebel direkt vorzutragen.
Gruppenweiſe machten ſie ſich auf den Weg.
Vaterländiſche Lieder wurden nicht ange-
ſtimmt.

Der Dicke war auf ſeine Art ſtimmungs-
los. Er hatte ſich ſeine Pfeife angeſteckt
und hockte ſich brütend an den Ofen. Es
war abermals nichts. Als er das letztemal
im W. eingezogen war, ſtanden ſie zum
Ausrücken bereit, da wurden die alten
Jahrgänge vorläufig entlaſſen. Und heute?
Da wurden die alten Knochen der 7ler
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den. Und ob er es nicht doch
noch einmal beſchlafen wolle,
denn man ändere manchmal über
Nacht ſeine Abſichten. Aber der
Dicke entſchied, er habe nichts
weiter zu überlegen, drückte dem
Schreiber noch den Reſt der Zi-
garren in die Hand und ver
ſchwand frohgelaunt mit einem
allſeitigen freundlichen „Guten
Abend“.

„An dem nehmt Euch ein
Beiſpiel,“ belehrte der Schreiber,
der ſelbſt froh war, nicht mit

Hans Goetſch: Ernte
Gedanke, und ein Lächeln huſchte über ſein
Geſicht. Schnell trat er an ſeinen Spind,
ließ einige Zigarren hinter den Knöpfen
ſeines Waffenrockes verſchwinden und trat
den Weg zur Schreibſtube an. Der Feld
webel war ſchon fortgegangen, und um
ſeinen Vertreter, den Kameraden Schäfer,
hatten ſich mehrere geſtikulierende Grup-
pen Lebildet, die dieſer vergeblich hinauszu-
befördern perſuchte.

„Kamerad Schäfer, ich wollte's eigentlich
dem Feldwebel ſelbſt vortragen, aber viel
leicht kannſt Du mir eher einen Rat geben,“
ſchmuſte ſich der Dicke bei ihm ran, doch der
wehrte ſofort ab, „Du biſt ja gar nicht
dabei, Dicker, ſei doch zufrieden.“

„Gerade deshalb komme ich, lieber
Schäfer, hier, rauch mal zuerſt eine an
ſtändige Zigarre. Jch wollte bitten, daß ich
als erſter für den Fall, daß ſich etwas
ändern ſollte, mit hinausgehe.“ Sprachlos

hinaus zu müſſen, die Zurück
bleibenden. „Der hat noch Patriotismus und
Vaterlandsliebe im Leibe,“ aber die ließen
ſich gar nicht irre machen. „Da ſoll er doch
für mich hinausgehen, ich gäb ihm gern
noch etwas dazu,“ ließ ſich einer ver
nehmen, und die meiſten ſtimmten ihm bei.

„Der geht doch nicht fürs Geld,“ brauſte
da Schäfer auf. „Geht Jhr hin und tuet des
gleichen,“ und damit räumte er die Schreib
ſtube.

An dieſem Abend erhielt der Dicke noch
manchen Beſuch an ſeinem Ofenplatz, er
konnte ſich kaum der an ihn geſtellten An
gebote erwehren. Sie wagten ſogar, ihm
klingende Münze anzubieten. Alſo das
war der ſo viel beſfungene Patriotismus,
den er hier in Deutſchland vorzufinden
glaubte. Man lebte nicht mehr vor 1866,
wo man ſich in einzelnen Kleinſtaaten einen
Erſatzmann kaufen konnte, und er hatte alle
Mühe, einem beſonders Aufdringlichen be
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greifich zu machen, daß, ſelbſt wenn er

Heldentodl, der war ſchon zum geflügelten

aus, als wollten die alten Landſtürmer
den geſtrengen Eisheiligen Konkurrenz
machen.

„Achtungl Da kommt der Spieß mit
unſerm Unteroffizier. Jetzt geht's bei uns
los,“ nte der elmann, und riſwenss Die Brüſung

ſchnell vorüber, dann nahm der Feldwebel
ſein dickes Notizbuch und eröffnete der

Achtung vor ſeinem Vorgeſetzten ver
geſſend, unter lautem Bravorufen in die
Hände.

„Ra, nun iſt ja Jhr Lieblingswunſch
erfüllt,“ beſchwichtigte der Unteroffizier,
„wenn Sie es nur nie bereuen
Die Namen der beiden durch hohe Pro
tektion in letzter Stunde Zurückgebliebe-
nen wurden nicht genannt.

deren eigene Intereſſen da
mit verlnüpft waren. Aber
der kleine, ehrliche Mann?
Der mußte den Schützengra-
ben kennenlernen, ihm wur
den die Strapazen des Krie
ges nicht erſpart. Wie man
cher arme Kamerad kam
überhaupt nicht mehr zurück,
wer fragte nach ihm, nach
ſeiner Familie Beim
Schlafengehen erzählte der
Dicke alles ſeinem Freund
Zappel, der ſofort enthuſia-
ſtiſch erklärte, daß er dann
auch mitwolle, aber der Dicke
mahnte, ſich das wohl zu
überlegen. Fußhoher Schnee
war über Nacht gefallen, und
eine biſſige Kälte hatte ein
geſetzt. Die langen Tiſch
platten vor ſich herſchiebend
mit umgekehrten Schemeln
und allen möglichen Inſtru
menten hatten die Mann
ſchaften vom Kaſernenhof den
Schnee weggefegt, jetzt wurde
dort in allen Ecken korpo
ralſchaftsweiſe Appell abge
halten. Hier muſterte man
die Monluren; dort kritiſchen
Auges die Waffen, ſollten ſie
doch gegen Empfang der
vollen kriegeriſchen Ausſtat-
tung wieder abgegeben wer
den. Und, was die Haupt
ſache am erhaltenden Staats
körper war, das ganze Jn
ventar mußte tadellos, ohne
Makel ſein. Mochte aus den
teilweiſe ſchon recht morſchen
Körpern der frierend und
huſtend herumſtehenden allen
Rekruten werden was wollte.

„Es iſt doch eine
Schande, daß bei nahezu
30 Grad Kälte dieſer Lum
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erſten Korporalſchaft, daß außer den geſtern

Wort und Geiſt
Das Wort iſt nicht der Geiſt. Das Wort iſt arm.
Und was wir ſtammein, ſind mr dürft'ge Caute
ringender Sehnſucht, die zum [ichte wiſſ.
Und was wir hören iſt ein fern Geräuſch
zerriſſner Cuft, in der das Wort zerſpringt
und unſern Sinn mit Klang und C[auten narrt:
Es rührt uns an, umſlingt uns, weht vorüber
und weicht den nächſten, die ſich an uns drängen
und, atmend kaum, ſchon wieder ſterbend fliehb'n.

Das Wort iſt nicht der Geiſt. Und ſcheffelſt du
es heute tauſendfach in deine Scheuer,
um andern Tags es wieder zu verſchwenden,
eh es der Seele Ackergrund berührt
und in dir gärte, in dir wuchs und keimte
du wirfſt nur wieder ſproſſenloſe Saat
und biſt ſo arm, wie du's vorber geweſen.

Wieviel, wieviel der Worte hörteſt du!
Harttönende und flüſternde und weiche
und gut' und böſe, liebliche und rohe
was blieb davon Ein Zittern kaum im Ohr.
Und manchmal nur bewahrt es ſich in dir
als goldne Kapſel, die in ihrer Schale
die reine Perle ewiger Wahrheit trägt
und, wenn es in dir dunkelt, leuchtend ſternt.

Der Geiſt iſt nicht das Wort. Er iſt des Blutes
geheiligte, geheimnisvolle Kraft,
der Macht gleich, die das tote Erdreich ſegnet,
die Wurzel tief und hoch die Blüte treibt,
iſt unſers Daſeins ruhbeloſe Cuſt,
der Menſchheit ſchmerzlich ſchöpferiſches Erbe,
zu groß für Worte, es darin zu tragen.
Trägſt du ihn nicht in dir, iſt er nicht dein.

Ernlt Preczang.
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Die Worte des wohlwollenden Führers
gruben ſich feſt in des Dicken
Gedächinis. Aber jetzt ver
mochte kein Menſch ſeine gute
Stimmung zu ſtören. Seine
luſtigſten Lieder vor ſich hin
trällernd, begann er ſein

S Spind aufzuräumen. Alles,
S was ihm entbehrlich ſchien,

S verteilte er unter die zurück
Se bleibenden Kameraden. Rur
S S ſeinen erheblichen Vorrat an
S Rum, Kognak uſw. unterzog

er einer genauen Kontrolle.
Den trinken wir noch aus,
denn verpacken kann ich's
nicht, und ſchmunzelnd reichte
er eine Flaſche, die das ſtolze
Etikett „Rum de Jamaique“
trug, dem ſchon ſeit frühem
Morgen mit gemiſchten Ge
fühlendreinſchauenden Freund
Zappel. „Trink, alter Zappe

S. Ulig, damit Du andere Laune
kriegſt,“ munterte er ihn auf,S doch er tat ihm nur mäßig

SS. Beſcheid. Er hatte nämlich
an ſeine Frau telegraphiert
und erwartete nun unruhig
deren Antwort. Am Tiſch

SS wurde lebhaft gerechnet.
S. Geſtern um 11 Uhr habe ich
S S die Depeſche aufgegeben, die
S mußte um 4 Uhr zu Hauſe
S ſein, wenn fie heute früh ab
SS fiährt, kann ſie gegen 2 Uhr
S hier eintreffen, ſo ungeſähr

SS gipfelte faſt jede Unterhal-S tung, und die Stunden wur
S den an den Fingern abgezählt.
SS „Bei den heutigen Ver

kehrsſchwierigkeiten hält keine
S Berechnung ſtand,“ be'ehrte
SS der Dicke die unruhig De

buttierenden. Wer geht mit
SS in die Stadt? Kommt her,

wir wollen mal ſehen, ob's
beim Weſerkönig friſches Bier
gibt. Wenn wir wiederkom
men, ſind vielleicht die erſehn-
ten Telegramme da. Komm,
Zappel, kriegſt andere Ge

S danken,“ und halb gegen ſei
SS nen Willen folgte ihm der
m Kamerad. Dem war das her

annahende kriegriſche Ereig-
nis doch gewaltig in den

penappell im Freien abge
halten wird,“ ſchimpfte der Dicke, und um
ſich warm zu halten, führte er um ſeine auf
der Erde ausgebreiteten Sachen herum wahre
RNiggertänze auf. Abwechſelnd ſchlug er die
Arme über Kreuz nach den Schultern herum.
„Müßt Euch Bewegung machen, daß Jhr im
Gang bleibt, ſonſt friert Euch das Wort am
Mund feſt.“ mahnte er ſeine herumſtehen
den Kameraden. Alles hatte die dicken
Fauſthandſchuhe angezogen und trampelte
mit den Füßen. Die Bärte Farrten von
Reif und dicken Eiskruſten, und es ſah

verleſenen Mannſchaften noch die beiden
Landſturmleute Zappel und Neuen
hagen zu dem abgehenden Transport
an die Front befohlen ſeien. Freundlich
nickte er dem Dicken zu und bemerkte er
läuternd: „Die dienſtliche Bekanntmachung
erfolgt noch bei der Parole, ich ſage Euch
dies nur, damit Jhr ſofort Eure Ange
hörigen benachrichtigen könnt.“

Abends, bei der Parole, kam auch richtig
der Befehl heraus und der Dicke klatſchte,
die erſte Pflicht eines jeden Soldaten, die

Magen gefahren. Jn der
Stadt waren alle Kneipen,

in denen Militär verkehrte, dicht gefüllt mit
Kriegskameraden, wie ſie ſich jetzt ſchon
nannten. Schoppen auf Schoppen wurde
getrunken, und als das bekannte Trompe-
tenſignal zur Heimkehr mahnte, hatte ſelbſt
das dünne Einheitsbier bei manchem ſeine
Wirkung nicht verfehlt.

Am nächſten Morgen glich die Kaſerne
des Rekrutendepots einem Militär- und
Zivillager. Viele Angehörige der Mann
ſchaften waren gekommen. Hier ſtand ein
alter Bauersmann in ernſtem Geſpräch



neben ſeinem ſchon bejahrten, in der Uni-
arm ſteckenden Sohne. Er hatte erregt

e Mütze abgenommen und wiſchte ſich
e trotz der Kälte hervorquellenden

Schweißtropfen mit dem bunten Taſchen
tuch von der Stirn. Dort gingen grau-
bärtige Männer in tiefem Schweigen neben
ihren Frauen. Selbſt auf die Kinder hatte
ſich die gedrückte Stimmung übertragen,
ängſtlich drückten ſie ſich an die Mutter, die
ihnen auf der Herfahrt erzählt hatte, der
Vater müſſe jetzt auch in den böſen Krieg
ziehen. „Vater, wann kommſt Du denn
wieder nach Hauſe
hatte die Kleinſte ge
fragt. „Wenn der Krieg
aus iſt, liebe Kinder,
und Euer Vater ge
ſund bleibt. Hört Jhr!“
Und nun ſtanden ſie
hier auſ dem kalten,
zugigen Kaſernenhofe,
ſie hatten ſich das alles
ganz anders gedacht.
Schluchzend fiel eine
ſchlanke, tief in Trauer
gekleidete Frau ihrem
vergrämt ausſehenden
Manne um den Hals.
„Nun gehſt auch Du
noch,“ jammerte ſie,
„kaum hat ſich das
Grab über unſern
Aelteſten geſchloſſen.
„Faſſe Dich, Frau,“
tröſtete der Mann, es
muß ſchon ſein, wenn
ich es auch manchmal
gar nicht ausdenken
kann, daß dieſer elende
Krieg uns unſer gan
zes Glück genommen e W

J

v i
What.“ Jnnig tröſtete

er ſein treues Weib.
Auf dem kalten Ka
ſernenhof ſpielten ſich
ergreifende Szenen
ab. „Jmmer dasſelbe
Bild, das nennt man
nun Deutſchlands hei
ligen Krieg,“ ſagt
der Dicke zu ſeine
Freund Zappel, und
warf einen Blick aus
dem Fenſter. „Wo-
hin Du ſiehſt Tränen.
Wo iſt die Begeiſte-
rung von 1914 geblie-
ben „Warum haſt
Du eigentlich ſo ſehr
darauf gedrungen, ins
Feld geſchickt zu wer
den, Dicker?“ „Das
will ich Dir ganz ge
nau ſagen,“ er tat einen tiefen Zug aus ſei-
ner Kalkpfeife und hub an: „Als ich mich bei
Kriegsausbruch freiwillig ſtellte, kam ich
aus Amerika und wollte auch, wenn ich
heil wiederkehre, dahin zurück, will aber
dieſen Krieg weder als bodenſtändiger
Wachtpoſten, noch als Ofenhocker in einer
Schreibſtube mitgemacht haben. Jch habe
ſchon ſo viel erlebt, mich mit den
Buſchnegern auf den Südſeeinſeln ewig
herumgeſchlagen, da war mir der Krieg hier
etwas Neues, und ich möchte mich nur
aktiv daran beteiligen. Angſt um mein
Leben kenne ich nicht, ich bin Fataliſt. Was
dem Türken ſein Kismet, iſt mir die Vor
ſehung.“ (Fortſetzung folgt)

F. Mock: Maulwurfsfänger
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Klima und Kuliur des Mittel
meergebieks

Das Klima der um das Mittelmeer ge
legenen Länder Europas, Aſiens und Afri
kas iſt durch ſtarke Trockenheit während des
Sommerhalbjahres ausgezeichnet, ſo daß
dort in dieſer Zeit eine faſt wüſtenhafte
Dürre herrſcht, die mit ſtarker Hitze ver
bunden iſt. Winter und teilweiſe in den
Uebergangsjahreszeiten fallen reichliche
Regen, die künſtliche Bewäſſerung im all

emeinen entbehr' ich machen. Dabei iſt der
inter ſo milde, daß der Pflanzenwuchs

nicht oder kaum unterbrochen wird. Die
Sonnenſcheindauer iſt im Mittelmeergebiet
erheblich länger als in Mittel- und Nord-
europa. Dennoch iſt die jährliche Nieder
ſchlagsmenge nicht etwa überall an der
Nordſee viel größer als an den Geſtaden
des Mittelmeeres. Gerade der ſteil aus
einem warmen Meere zu rauhen Höhen
emporſteigende Nordoſtrand der Adria emp-
fängt die ausgiebigſten Regengüſſe ganz
Europas. Auch andere Teile der Mittel
meerländer ſind durch Gußregen ausge
zeichnet, die an die Verhältniſſe in den
Tropen gemahnen. Dort, wo der Karſt un-
vermittelt zum Meere abfällt, treten oft
verheerende Nordoſtwinde auf. Jhre Hef-
tigkeit wird durch die Geſchloſſenheit der Ge
birgsmauer des Karſtes verurſacht, welche

(Verkleinerung aus dem Kalender: „Kunſt und Leben.
Verlag Fritz Heyder, Berlin Zehlendorf)

den Austauſch der Luftmaſſen von Meer und
Binnenland ſo lange verhindert, bis der
Gegenſatz ihrer Temperatur und ihre Dichte
o groß geworden ſich dann der
usgleich mit ſtürmiſcher Gewalt vollzieht.

Dieſe Stürme heißen die Bora. deren Stöße
ſo gewaltig ſind, daß ſie Menſchen wie
Fuhrwerke umwirft; auf den Schiffen
richtet ſie ebenfalls oftmals Verheerungen
an. An die Sommerdürre muß ſich die
Pflanzenwelt anpaſſen. Dies tun die Holz
pflanzen, indem ſie die Verdunſtung mög-
lichſt einſchränken, und W dadurch, daß
ſie teils das Blattwerk reduzieren und durch

Dornen erſetzen, teils
dadurch, ſich die
Blätter mit einer har
ten Oberſchicht von
dunkler oder grauer
Farbe bedecken, wie
wir es vom Loordbeer,
der Myrte, dem Oel
baum kennen. Und die
ſes ſogenannte „Hart
laub“ muß immer
grün ſein, weil die
Holzgewächſe
der Regenzeit ihr
Wachstum, als des
Sommers für die
Reife ihrer Früchte
bedürfen, alſo in lei
ner Jahreszeit ruhen
können. Jmmergrüne
Hartlaubbäume und
„fſträucher (wozu auch
die Nadeihölzer ge
hören), ſowie Dorn
gewächſe ſind charak
teriſtiſch für die Vege
tation des Mittelmeer
gebiets. Aber es fehlt
nicht ganz an Holz
pflanzen mit ſommer-

r zartem Laub.
ie Gras und Kräu

tervegetation entwik
kelt ſich wie in den
Steppen, ſie verdorrt
im Sommer auch iſt
ſie großenteils weit
ſtändig, nicht mähbar,
weshalb die Viehzucht
im Mittelmeergebiete
ſtarke Anklänge an
T Vieh wirtſchaft 37

teppen zeigt. A
Wälder ſind im Mittel
meergebiet zumeiſt
vernichtet worden, da
der Holzbedarf der
Menſchen ſchon in
alten Zeiten groß war
und niemand an Wie
deraufforſtung dachte.
Zur Waldzerſtör ung
beigetragen haben
wahrſcheinlich auch die
Hirten,

wuchs an Bäumen
zerſtören ließen. Die

Sommerdürre verurſacht im allgemeinen
Armut an Verwitterungsboden, weil
Wärme und Feuchtigkeit jahreszeitlich nicht
zuſammenfallen, weshalb die chemiſche Ver
witterung des Geſteins langſam vor ſich
geht. Daraus folgt Kahlheit der Berghänge
und Buntheit der Farben. Die anbaufähige

läche iſt zumeiſt fleckenweiſe verteilt. Die
rundſtücke bilden gewöhnlich nicht wie bei

uns ausgedehnie und zuſammenhängende
„Gebreiten“, ſondern gewiſſermaßen Oaſen.
Beſonders auffallend iſt das im Gebiete des
Karſtes, der von Kap Matapan bis Krain
reicht. Hier liegen die Kulturen als Oaſen
an der ſteinigen, kohſen oder mit ſtacheligem
Buſchwerk überzogenen Berghängen. Die
Anhäufung des fruchtbaren Bodens in den
abgeſchloſſenen Trichtern (Dolinen) de



e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneneeeeeeeeeeeneeeeeeeeeeeee e e

124

Karſtes kann das ſcheinbar Paradoxe ver
irklichen, daß ein Karſtgebiet fruchtbarer

als ein Gebiet mit regelmäßiger Tal-
bildung. Die meiſten Karſtgebiete ſind
freilich wenig fruchtbar und können nur
eine ſpärliche Bevölkerung erhalten. Flüſſe
und Bäche laufen im Karſtgebiet vielfach
unterirdiſch. Sonſt ſind fließende Waſſer
im Mittelmeergebiet während der naſſen
Jahreszeit zahlreich; aber im Sommer
trocknen die Flüſſe meiſt aus, oder ihre
Waſſerbeſtände gehen mindeſtens ſtark
zurück. Der Ackerbau iſt im Mittelmeer
gebiet weniger umfangreich als in mehr
gleichmäßig feuchten Klimaten. Der Garten
bau, namentlich auch der Wein- und Obſt-
bau, ſind jedoch weit verbreitet und von
großer volks wirtſchaftlicher Bedeutung, da
ihre Erzeugniſſe über den Eigenbedarf hin-
ausgehen und zur Ausfuhr verfügbar ſind.
An Getreide werden hauptſächlich Weizen
und Mais gebaut, daneben auch Gerſte und
Hafer in erheblichen Mengen. Dieſe Ge
treidearten bedürfen der künſtlichen Be
wäſſerung nicht; der bewäſſerte Boden
bleibt gewiſſen wertvolleren Produkten vor
behalten. Der We'nſtock findet am Mittel
meer die beſten Bedingungen ſeines Ge
deihens und er wird, abgeſehen vom Karſt-
gebiet, faſt überall gepflanzt. Er dient nicht
nur der Weinbereitung, ſondern auch der
Herſtellung von Roſinen, die beſonders
von den öſtlichen Mittelmeerländern ausge
führt werden. Die wichtigſten Bäume ſind
der Oelbaum, der Feigenbaum, der Orangen
und Zitronenbaum. Die letzteren ſind
froſtempfindlich und verlangen viel Wärme,
Von großer Bedeutung iſt auch der Maul
beerbaum und die auf ihm begründete
Seidenraupenzucht. h. ſ.

Ueber das Zodiakallicht plaudert recht
feſſelnd Dr. M. W. Mayer in ſeinem un
regend geſchriebenen Buche „Welt der Pla-
neten“ (Kosmosveröffentlichung. Stuttgart.
Franckhſche Verlagsanſtalt). Wir leſen dort
folgendes: Dieſer geheimnisvolle Schein iſt
in Deutſchland nur ſelten deutlich zu unter
ſcheiden, während er in den Tropen allnächt-

lich oft deutlicher als die Milchſtraße ſeine
dort faſt ſenkrecht aufſteigende Pyramide
leuchten läßt. Die Achſe dieſer Pyramide
liegt ſtets in der Ekliptik, alſo im Tierkreiſe,
daher ſein Name. Da dieſer Kreis um die
Zeit der Frühlingsnachtgleiche abends in
mittleren Breiten am meiſten zum Horizont
aufgerichtet iſt, ſo erhebt ſich bei uns um
dieſe Zeit die mattleuchtende Pyramide am
meiſten über den Dunſt des Horizontes. Jm
Herbſt iſt morgens das gleiche der Fall,
wo dann der Schein am Morgenhimmel
der Sonne vorausgeht. Unter den Tropen,
wo die Sonne und alle Geſtirne nahezu
ſenkrecht aufſteigen, ſind die Bedingungen
der Sichtbarkeit jenes Lichtes beſtändig vor
handen, und ganz beſonders ſchön entfaltet
es ſich dort über dem reinen Horizonte des
nächtlichen Meeres. Dort nimmt man dann
auch häufiger den ſogenannten Gegen
ſchein wahr, der als eine matte, ver
ſchwommen ſcheibenförmige Erhellung des
Himmels an dem Orte auftritt, der dem der
Sonne unter dem Horizonte genau gegen
überliegt. Liebhaber der Sternkunde können
ſich an der Erforſchung dieſes merkwürdigen
Phänomens dadurch wertvoll beteiligen, daß
ſie die Lage der Spitze der Lichtpyramide
unter den Sternen notieren und die Breite
ihres unteren Teiles, ſoweit man ihn gegen
den Horizont hin noch verfolgen kann. Auch
die Stärke ſeines Lichtes, verglichen mit dem
der Milchſtraße, gibt wertvolle Anhalts
punkte, da man vermutet, daß das Licht in
gewiſſen Jahren ſtärker und zu andern Zei
ten wieder ſchwächer auftritt. Gelingt es
den Gegenſchein zu bemerken, ſo muß ſeine
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Lage natürlich auch feſtgelegt werden. Sehr
wertvolle Beobachtungen hat vor kurzem
Newcomb auf einer ſchweizeriſchen Er-
holungsreiſe gemacht, indem er auf dem
Brienzer Rothorn im Hochſommer um
Mitternacht den nördlichen Himmel ganz
deutlich vom Zodiakallicht aufgehellt ſah. Um
dieſe Zeit zieht die Ekliptik, in der ſich der
Schein mit der Sonne als Mittelpunkt hin-
erſtreckt, unter dem Horizonte mit ihm
nahezu parallel hin. Hat der Schein eine
gewiſſe
den Horizont erheben, und man kann alſo
dadurch ſeine größte Breite beſtimmen. Dies
iſt natürlich nur in geographiſchen Breiten
möglich, wo um dieſe Sommerszeit keine
„hellen Nächte“ mehr eintreten, die Sonne
alſo um Mitternacht mehr als 18 Grad
unter dem Horizonte bleibt. Newcombs
Beobachtungen im Juli 1905 ergaben die
Breite des Tierkreislichtkörpers zu beiden
Seiten der Sonne zu mindeſtens 35 Grad.

Das Polieren der pfahlbauzeitlichen
Steinwerkzeuge präſentiert ſich beim näheren
Betrachten als entſcheidende Neuerfindung
der menſchlichen Technik. Keinem der
klugen Magdalenier iſt es jemals einge
fallen, jene Naturarbeit durch Schleifen auf
einen beſonderen Polierſtein nachzumachen.
Es iſt die alte ewig wiederholte Kultur
erfahrung von dem Kunſtſtück, das in allem
Anfang liegt; nachher erſcheint der Erfolg
reines Kinderſpiel. Nun denn: gleich die
erſte Pfahlbauunterſuchung zu Obermeilen
ergab Hunderte von angeſchliffenen Stein-
beilen aus Syenit, Hornblende und anderem
nichtfeuerſteinlichen Stoff ſowie unzwei-
deutige, viel benutzte Schleifplatten aus
Sandſtein. Die Leute in dieſer Station
waren alſo ganz beſtimmt ſchon im Beſitz
der neolithiſchen Technik geweſen. Und das
hat ſich in der Folge auch bewährt ſelbſt für
die Pfahlbauſtationen, die noch der typiſch
reinen Steinzeit angehörten. Jn den aller
älteſten erſcheint die Axttechnik wohl noch
ziemlich roh, aber im Prinzip über die neo-
lithiſche Wende hinaus iſt ſie auch da. Ge
macht worden iſt die entſcheidende Erfin-
dung offenbar bereits in der dunklen
Zwiſchenzeit, die den Anfang der Pfahlbau
kultur vom Ausgang der magdaleniſchen
trennt. Noch in den Steinpfahlbauten
ſelbſt bewährt ſich dann immer mehr tech-
niſche Vervollkommnung der Sache. Vor
allem treten nach und nach auch immer
ſchöner durchlochte Stücke auf, mit denen
endlich ein gewiſſes Nonplusultra nach dieſer
Seite von den Leuten erreicht worden iſt.
Jn allen Größen hat der Seegrund die
Aexte bewahrt. Die fein geſchärfte Schneide
kann einſeitig ſein, aber auch doppelt; an
guten Stücken iſt ſie noch heute ſo ſcharf,
daß man einen Bleiſtift damit ſpitzen kann.
Da der famoſe Schützer nicht bloß den Stein
konſerviert hat, ſondern auch die Holzteile,
ſo ſehen wir den Schlagteil der Axt viel
fältig noch ſehr hübſch in ſeinem Schaft
ſitzen, bald unmittelbar im Holz, bald ver
mittelt durch eine Hirſchhornklammer. Und
da die Fabrikation am Fleck ſtattfand
(manchmal wirklich mit den Anzeichen eines
förmlichen Fabrikbetriebs im großen) und
der Seegrund alle Sorten Abfälle auch da-
von bekam, ſo kann man die Herſtellung
noch ſtufenweiſe verfolgen. Meiſt wurde
ein ſchon handlicher Geröllſtein aufgeleſen
und entweder direkt zugeſchliffen oder, wenn
er zu groß war, unter Verwertung von
Sand und Waſſer mit einem Steinmeſſer
angeſägt und durch einen Schlag vollends
geſpalten, ſo daß er zwei Axtblätter ergab.
Die Kunſt des Durchlochens ſolcher Stein
blätter für den Griff erforderte meiſt ſchon
eine verwickeltere Vorrichtung, die indeſſen
auch noch ganz ohne Metallhilfe möglich
war. Ein hohler Holzſchaft, der von einem
Flitzbogen gedreht wurde, mußte den Stein
mit hartem Quarzſand anbohren. (Aus
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reite, ſo muß er ſich noch über

Wilhelm Bölſches Kosmosveröffentlichung
„Der Menſch der Pfahlbauzeit“ [Stuttgart,Franckhſche Veriageanſtaltſ)
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Bearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter
ſchachbundes.

Problem Nr. 36.,
Preisaufgaben.

Pfarrer F. Raab (Neuſttz).
(Original.)
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(Original.)

rc
C

V

W

r

7 77G r
r

r 7r

7 7c r c r r n

r r 2

c

7777 7 7
r

2

Matt in 2 Zügen.
Schw ar z:

Sb2, d. Kad4. Bauern: b3, d6,
4

C

Kel;
Bauer: b4. e4.Muſikliebende Schachfreunde!

Der Verfaſſer dieſer beiden Aufgaben hat ein
neues Notenſyſtem erfunden, welches nach der
Stenographie (Kurzſchrift) „Stenonotie“ ge-
nannt wird. Hauptvorzüge ſind keine
Schlüſſel, keine Hilfslinien, zwölfZeichen nur ſtatt 360 und mehr,keine Vorzeichen. Wegfall der ſtö-rend hohen und tiefen Noten. Manbraucht nur die Hälfte an Zeit und Nerven. Der
Erfinder hat vorläufig eine Notenſchule nur für
Klavierunterricht herausgegeben. Wird die An-
hängerſchaft dieſes Syſtems eine größere, werden
auch Schulen für andere Jnſtrumente heraus-
gegeben. Für die muſikliebenden Löſer unſerer
Spalte ſetzt der Erfinder 2 Preiſeaus, beſtehend in je einer großen Notenſchuls
für Klavier. Die beiden erſten Einſender richtiger
Löſungen erhalten dieſe Schule zugeſandt. Ein
ſendungstermin bis 1. Septemberan den Leiter dieſer Spalte. Jeder muſik
liebende Schachfreund ſollte ſich mit Herrn Pfar
rer F. Raab in Neuſitz, Poſt Roten-burg O. T. (Bayern), in Verbindung ſetzen,
damit die Anhängerſchaft dieſer wirklich empfehlens
werten Neuerung eine recht große und zum Ge-
meingut des Volkes wird.

Breslau. Arbeiter-Schachverein,neugegründet, ſpielt jeden Mittwoch und Freitag,
abends, im Gewerkſchaftshaus, Margaretenſtr. 17.

HPsnabrück. Arbeiter-Schachverein,
neugegründet, ſpielt jeden Montag, abends 8 Uhr,
bei Möller, Viſchofſtraße. Stettin. Arbeiter
Schachklub, neugegründet, ſpielt jeden Don-
nerstag, abends 8 Uhr, bei Retſchotskows,
Pölitzer Str. 24.

Alle Schachſendungen al Robert Oebl-
ſchläger, Berlin N. 665, Hochſtädter Str. 10.

üchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul
Redaktion veſtimmten Sendungen ſind e tiete nach r gen.

nger K Co., Berlin SW.
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